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Die Faulenzerlüge.
Mit der Ueberſchrift Jſt die Sozialdemokratie

eine Kulturpartei? hat der Reichsverband gegen die
Sozialdemokratie bekanntlich ein Flugblatt herausgegeben, wor
in allerhand Fabeln erzählt werden, welche die Faulheit der
„ſozialdemokratiſch verhetzten“ Arbeiter beleuchten ſollen. Jn
dem einen Beiſpiel tritt „ein junger Mann aus einem ſtillen
Winkel des Reiches“ auf; er war bis dahin brav, wurde aber
nachläſſig in ſeiner Arbeit, nachdem er durchs Kneipenleben
natürlich die ſchlimme Bekanntſchaft der Roten gemacht

hatte. Jn dem anderen Beiſpiel preiſen die Arbeiter die Kunſt,
zu einer Arbeit, die man in drei Tagen machen kann, zehn
Tage zu gebrauchen; dieſe Tendenz herrſche in Arbeiterkreiſen
heute faſt überall. Zum dritten beſchämte ein alter Krüppel,
ein Jnvalide, eine Anzahl junger Leute, indem er als Unge-
lernter Arbeiten leiſtete, die eine Anzahl dieſer Burſchen in
ihrer Schlampigkeit nicht leiſten mochten.

Man tut nun zwar dem Reichsverband zur Verleumdung
der ſozialdemokratiſchen Arbeiter eine unverdiente Ehre an,
wenn man ſich ernſthaft mit ſeinen Wutausbrüchen befaßt, aber
aus einem beſonderen Grunde wollen wir. heute ſeiner Fabel
von der angeblich unerträglich gewordenen Faulheit der deut-
ſchen Arbeiter einmal auf den Grund gehen.

Wir nehmen da keine ſozialdemokratiſchen Zeugniſſe zur
Hand, auch nicht ſolche von bürgerlichen Sozialpolitikern, weil
dieſe in den Augen des Reichsverbandes und der Großunter-
nehmer, die ihn aushalten, gleichfalls nicht ſtubenrein ſind.
Als Beweismittel ſollen uns Urkunden derſelben Reichsregie-
rung dienen, deren oberſter verantwortlicher Leiter den Reichs
verbandsgeneral durch den famoſen Silveſterbrief ausgezeichnet
hat und deren Haß gegen die Sozialdemokratie nicht minder
blind iſt als der des Reichsverbandes ſelber.

Vor uns liegt der Jahrgang 1908 des vom kaiſerlichen
ſtatiſtiſchen Amt herausgegebenen ſtatiſtiſchen Jahr-
buches für das Deutſche Reich. Auf Seite 65 dieſer recht
nützlichen Zuſammenſtellungen befinden ſich amtlich ermittelte
Angaben über die Steigerung der geſamten Produktivität im
Bergwerksbetriebe, Eiſenhochofenbetrieb und Metallhüttenbetrieb
des deutſchen Zollgebietes; die Angaben erſtrecken ſich auf die
Jahre 1887 bis 1906.

Wir wollen uns zunächſt mit dem Berg werksbetrieb
befaſſen.

Jm Jahre 1887, alſo zu einer Zeit, wo die gewerkſchaft-
liche Organiſation und die angeblich damit Hand in Hand
arbeitende ſozialdemokratiſche Verhetzung noch relativ bedeu-
tungslos war, beteiligten ſich nach den amtlichen Ermittelun-
gen an der Förderung aller damals im deutſchen Zollgebiet
zutage geſchaſfften Bergwerkserzeugniſſe 337 643 Perſonen. Sie
förderten insgeſamt 88 873 000 Tonnen; der Verkaufswert die
ſes Quantums am Urſprungsort betrug 448 806 000 Mk.

Jm Jahre 1906 hingegen, nachdem die politiſche wie auch
die gewerkſchaftliche Bewegung der Arbeiter einen ungeahnten
Aufſchwung genommen hatte, förderten nach derſelben amt-
lichen Quelle im Zollgebiet 668 853 Perſonen 229 146 100
Tonnen im Werte von 1637 130 000 Mk. zutage.

und dir Mansfelder Kreiſe.

Rechnen wir dieſe Zahlen auf die einzelne im Bergwerks
betrieb beſchäftigte Perſon um, ſo ergibt ſich folgendes:

Jm Jahre 1887 entfielen von der Produktionsmenge auf
einen Bergarbeiter jährlich 263 Tonnen im Werte von
1329,27 Mark, im Jahre 1906 hingegen jährlich 332,6
Tonnen im Werte von 2376,60 Mark.

Das ergibt, ſoweit die Tonnenzahl in Betracht gezogen
wird, bei den deutſchen Bergarbeitern eine Steigerung der
Produktivität um 27,5 Prozent, ſoweit man aber den Geld-
wert der zutage geförderten Produkte berechnet, eine Steigerung
um 78,8 Prozent innerhalb 20 Jahren.

Weiter: Jm Eiſenhochofenbetriebe waren 1887 innerhalb des
deutſchen Zollgebietes im ganzen 21 432 Perſonen tätig.

Sie erzeugten 4024 000 Tonnen Roheiſen im Werte von
166 443 000 Mk. Jm Jahre 1906 hingegen erzeugten 41 754
Arbeiter 12 292 800 Tonnen Roheiſen im Werte von
715 188 000 Mark.

Auf den einzelnen Arbeiter reduziert ergibt das für das
Jahr 1887 eine Durchſchnittsleiſtung von 187 Tonnen im
Werte von 7766 Mark, für das Jahr 1906 hingegen eine
Durchſchnittsleiſtung von 294,4 Tonnen im Werte von
17 128,61 Mark. Das iſt innerhalb 20 Jahren eine Stei-
gerung des zutage geförderten Produktes um 57 Prozent, eine
Steigerung ſeines Geldwertes gar um 120 Prozent.

Nun der Metallhüttenbetrieb (Zink, Blei, Silber, Kupfer,
Gold). Hier waren 1887 tätig 16 936 Perſonen; ſie produ-
zierten 272 100 Tonnen im Werte von 138 085 000 Mk.

Jm Jahre 1906 aber produzierten 23 264 Perſonen 442 100
Tonnen im Werte von 309 277 000 Mark.

Es kamen alſo 1887 auf eine Perſon 16 Tonnen im
Werte von 815,30 Mk., 1906 hingegen 19,2 Tonnen im

Werte von Mark. eDas ergibt auf die Tonnenzahl verechnet eine Produktions-
ſteigetrung von 18,7 Prozent, auf den Wert berechnet eine
ſolche von 63 Prozent.

Derartige ganz erhebliche Steigerungen der Leiſtungsfähig-
keit des einzelnen Arbeiters ſind man darf wohl ohne wei-
teres ſagen, ausnahmslos trotz der zum Teil verkürzten
Arbeitszeit in allen Betriebszweigen zu beob-
achten. Wie anders wäre es auch möglich, daß nach den Be
rechnungen von Soetbeer und Lexis allein für Preußen das
geſamte Volkseinkommen ſich von 9916 Millionen Mark im
Jahre 1888 auf mindeſtens 13 000 Millionen Mark im Jahre
1904 vermehrt hat; eine Steigerung des Reichtums, von dem
dem Arbeiter allerdings nur der geringſte Teil zugute gekom-
men iſt. Man denke daran, daß der Arbeitslohn für eine
Tonne Kohlen in den ſtaatlichen Bergwerken zu
Saarbrücken von 1891 bis 1903 ſogar von 5,14 Mark auf
4,64 Mark geſunken iſt, daß vom tiefſten Stand der ſtaat-
lichen Bergarbeiterlöhne im Jahre 1897 (4,07 Mk.) bis zu
1903 ſich eine Steigerung des Lohnes um nur 71 Pf. ſich
vollzogen hat, während die Preiserhöhung für eine Tonne
Kohlen in ben erwähnten ſieben Jahren 3,30 Mk. betrug.

Wenn wir alle dieſe Zahlen dem neueſten Reichsverbands
ſchwindel gegenüber ins Feld führen, ſo geſchieht es nicht,
weil wir die gegen die deutſche Arbeiterſchaft gerichtete Ver
leumdung übermäßig hoch bewerten. Der Reichsverband hat
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ſich bei allen Politikern von Geſittung durch ſeine Kampfes
weiſe derart um jeglichen Kredit zu bringen gewußt, daß gegen
ihn allein eine Abwehr wie die hier gebrachte Kraftverſchwen
dung wäre.

Jedoch iſt zu beachten, daß der Protektor des Reichsver
bandes die preußiſche Regierung iſt. Sie tut in
ihrem fanatiſchen Parteihaß gegen die Sozialdemokratie alles,
was nur möglich iſt, um in ihrem Sinne den Reichsverband
zu fördern, ſie ſendet ſogar ihre Volksſchullehrer in die Unter
richtskurſe dieſer Organiſation, damit ſie dort klägliche Sprüch
lein gegen die Arbeitervertreter auswendig lernen.

Demgegenüber iſt es notwendig, an der Hand der amtlichen
Statiſtik zu zeigen, mit welcher unverantwortlichen Gewiſ-
ſen loſigkeit dieſes Schoßkind der Regierung arbeitet.
Mitgegangen, mitgehangen! Jede neue Aufdeckung einer Reichs-
verbandslüge ſtellt ſowohl den Reichsverband als auch ſe i-

nen Protektor an den Pranger

Proteſt gegen die Diktatur des Spiritnsringes.

Die Erpreſſerpolitik der ſtarken Syndikate iſt zu einer ſo all
täglichen Erſcheinung geworden, daß ihre ſchlimmſten Aus
ſchreitungen kaum noch beachtet werden. Die tatkräftige Unter
ſtützung, die die Regierung den Syndikaten, die eine Monopol
ſtellung zu erringen vermocht haben, angedeihen läßt, hat die
Auffaſſung gezeitigt, daß die Diktatur der Monopoliſten wider
ſtandslos hingenommen werden muß. Kürzlich wurden die
Verkaufsbeſtimmungen der Spirituszentrale bekannt gegeben,
die das Höchſtmaß fehrankenloſer Willkür der Produzenten
gegenüber den Abnehmern darſtellen. Außer der ſozialdemo-
kratiſchen Preſſe haben lekder nur wenige Blätter den darin
bekundeten Terror ausreichend gekennzeichnet. Die Beſtimmun-
gen der Zentrale über die Preisſtellung enthalten die Anord-
nung, daß die regelmäßigen Liſtenpreiſe nur den dauernden
Abnehmern zugeſtanden werden, jeder Bezug von anderer Seite
hat eine Nachforderung von 3 Mark pro Hektoliter auf die
innerhalb des Geſchäftsjahres vorher von der Spirituszentrale
bezogenen Mengen zur Folge. Mit dieſer Maßnahme wird
bezweckt, die Konkurrenz ringfreier Fabriken zu erſticken. Daß
dieſes Beginnen nicht ohne Erfolg iſt, beweiſt die Aktion, zu
der ſich die Spirituoſenfabrikanten und Spiritusgroßhändler der
Städte Nürnberg und Fürth entſchloſſen haben. Die Führung
der ringfreien Fabriken liegt in den Händen der Nüenberger
Spritfabrik, die mehrere Spritfabriken beherrſcht. Den Abneh-
mern wurde von den ringfreien Fabriken eine ausreichende Ver
ſorgung zugeſichert, um ihnen die Abkehr vom Spiritusring
zu ermöglichen. Doch in den Kundenkreiſen dürfte man dieſen
Verſicherungen nicht getraut haben, da die außenſtehenden
e keine beſtimmten Angaben über den Umfang ihrer

eiſtungsfähigkeit gemacht haben oder machen konnten. Die
Furcht der Abnehmer, durch Käufe bei den ringfreien Fabriken
von der Spirituszentrale in hohe Strafe genommen zu wer-
den, dürfte unter dieſen Umſtänden die von dem Ring beab-
ſichtigte Wirkung um ſo prompter hervorgerufen haben. Die
Spiritusintereſſenten Nürnbergs und Fürths haben nun, wie
wir ſchon vor einigen Tagen kurz gemeldet haben, eine Ein-

s Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

Am nächſten Morgen herrſchte reges Leben im Lager der
chwarzen Polizei, die, mit Ausnahme von vier, re Pferdeel und ſattelten und ſich zum Aufbruch rüſteten.
iner der Schar, den Walker zurückgelaſſen, war mit Briefen

m ſchäumendem Pferd angekommen, und der Leutnant ſtand
neben dem Wachtmeiſter, ſeine Befehle erteilend, als Mac
Donald zu ihnen trat.

„Sie wollen ſchon wieder fort von hier?“ fragte er nach
kurzem Gruß den jungen Offizier.

„Lieber Gott, unſer Leben iſt ein raſtloſes,“ erwiderte dieſer
achſelzuckend; „Ruhe gibt es für uns nicht, und je wohler wir
uns auf einer Stelle fühlen, deſto ſicherer können wir darauf
rechnen, daß wir ſie bald wieder verlaſſen müſſen.“

„Sie haben Depeſchen bekommen, wie ich ſehe,“ ſagte Mac
Donald.

„Neue Hetzereien,“ erwiderte ziemlich mürriſch der Offigier.
„Die doch auch wieder ihr Jntereſſe haben müſſen,“ fiel der
remde ein. „Jſt es doch eine Art von Jagd, auf der Sie ſtets
egriffen ſind, und wer da Freude daran findet, wird trotz aller

Mühſeligkeiten und Beſchwerden, ja ſelbſt Gefahren nicht müde.
Wie monoton iſt dagegen ein Leben auf dieſen abgelegenen

Stationen!“ t„Und doch vertauſchte ich es gern und gleich,“ erwiderte
Walker raſch. „Sieben Jahre bin ich jetzt Menſchenfänger.

„Edles Wild!“ lächelte Mac Donald.
„Edel?“ rief Walker, verächtlich die Lippen emporwerfend;

„wenn Sie das Wild ſo kennten, wie ich, würden Sie den Namen
edel nicht dafür mißbrauchen. Die Romantiker allerdings er
zählen uns von edelmütigen, großherzigen Räubern, die nur
reiche Prälaten und Miniſter plünderken und den Armen mit
bollen Händen gaben. Die Raſſe muß aber aus eſtorben ſein,
oder befindet ſich wahrſcheinlich nicht in Auftralien, denn die
nichtswürdigſten Mordtaten und Plünderungen ſind an der
Tagesordnung, wo einmal ein Sträfling ſeine Ketten bricht.

Sollte wirklich kein eingiger Guter unter ihnen ſein?“

ehrlich legitimiert hat, für einen Schurken zu halten. Und ſelbſt
in dem Falle käme er nur auf die Liſte derer, gegen die eben
noch keine Anklage vorliegt.“

„Und wenn man fortwährend mit dem Auswurf der Geſell-
ſchaft verkehrt, immer nur Beiſpiele von Schlechtigkeit vor
Augen ſieht, muß da nicht der Gutmütigſte zuletzt an der
Menſchheit verzweifeln?“ rief der Leunant. „Erſt jetzt iſt
wieder, kaum fünfzehn Meilen von uns entfernt, ein ſcheuß-
licher, nichtswürdiger Mord verübt worden.“

„Ein Mord?“ rief Mac Donald raſch und erſchreckt.„Und mit büutpurſtiger n beſtätigte der Offizier.
„Soeben bringt mir mein Burſche die Nachricht. Ein Reiſen-
der, der vom Darling herunterkam, iſt in einer Biegung, die
der Fluß dort macht, und zwar nicht von Schwarzen, ſondern
von einem erſchlagen und beraubt worden.“

„Und haben Sie eine Ahnung, wohin ſich der Verbrecher ge
wandt haben könnte?“

„Ahnung?“ ſagte Walker verwundert, „was brauch' ich dazu
W eine Ahnung Jch ſetze ſechs von meinen Bluthunden auf

ie Fährte, und da müßte es mit dem Böſen zugehen, wenn wir
den Mörder nicht in wenigen Tagen hätten. Mein Bote konnte
ſich leider nicht aufhalten. Nur im Vorbeireiten machten ein
aar wilde Hunde ihn aufmerkſam, und er fand den unter

Aeſten und Rindenſtücken ziemlich ſorgſam verſteckten Körper.“
z fFper woher vermuten Sie, daß ein Weißer den Mord ver

übt

„Aus den einfachſten Gründen. Erſtlich iſt der Todesſtoß mit
einem breiten Meſſer geführt, wie es kein Schwarzer trägt, und
dann hat der Mörder das Geld und die Schuhe mitgenommen
und ſeine alten Schuhe dafür zurückgelaſſen.

„Das begreif' ich gar nicht, weshalb er nicht das alles in den
Fluß agte Mac Donald; „das muß jedenfalls einLubter erbrecher geweſen ſein!“

„Jch glaube kaum,“ ſagte Walker „der Fluß iſt von dort,
wo er den Mord verübt, mehrere Meilen entfernt, und er hätte
mehr Spuren hinterlaſſen, wenn er den Toten dahin geſchafft.
als wenn er ihn eben netdürftig verſteckt, wo er war. Blieb
dabei der Körper nur noch zwei Tage dort unentdeckt, ſo hätten
ihn auch die wilden Hunde' ſchon ſo unkenntlich gemacht, das
man nicht mehr viel damit anfange konnte. Uebrigens ſchei
dem Mörder auch wirklich nur daran gelegen geweſen zu ſein,ächelte Mac Donald. „Jhr Herren von der Polizei ſeid nur7 ch geneigt, jeden Menſchen ſo lange, als er o nicht als von dem Platze fortzukommen. Entdeckung hat er wohl gar

nicht gefürchtet, da er nicht wiſſen konnte, daß ihm die ſchwarze
Polizei ſo bald über den Hals kommen würde. Aber den
Burſchen will ich hängen ſehen, und müßte ich ein halbes Jahr
dieſen Buſch durchſtöbern oder auf ſeinen Fährten bleiben. Es
iſt auch nicht allein deshalb, ihn der verdienten Strafe zu über
liefern ſondern Ehrenſache geworden, einen faſt unter den
Augen der Polizei verübten Mord nicht ungerächt zu laſſen.“

„Jch hoffe zu Gott. daß Sie den Täter finden,“ ſagte Mac
Donald; „unſer aller Sicherheit iſt ernſtlich gefährdet, wenn
ſolche Burſchen frank und frei draußen umherſtreifen dürfen.“

Mac Donald ſah übrigens, daß Leutnant Walker noch be
ſchäftigt und ihm die Gegenwart des Fremden vielleicht nicht
angenehm war; er ſchritt daher, ſich leicht verbeugend, langſam
durch einen der dort haltenden Trupps der Schwarzen hin den
Stationsgebäuden zu. Leutnant Walker hatte allerdings noch
manches mit ſeinem Wachtmeiſter zu beſprechen, und dieſer
empfing fetzt ſeine Befehle, nach denen er mit ſechs von den
Reitern die Straße ſtromauf ſprengte. Ein anderer Trupp
wurde zur etgegengeſeftgt ichtung fortgeſchickk und nur
einige Mann in den Buſch hinein beordert.

Kuyunko, der nach der Schafſtation geſchickte Schwarze, war
nämlich nicht zurückgekehrt, und um zu wiſſen, was aus ihm
eworden, wurden ihm zwei andere Polizeiſoldaten nachge-

ſchickt. Der Offizier blieb allein auf der Station zurück, wo er
auf ſein Zimmer ging und dort etwa eine Stunde mit Schreiben
beſchäftigt blieb. Als er damit fertig war, ging er in das
Familienzimmer hinüber, um Mr. Powell aufzuſuchen.

Auf ſein raſches Anklopfen antwortete ihm Sarahs Stimme,
und als er die Tür öffnete, trat ihm das junge Mädchen allein
entgegen

„Entſchuldigen Sie die Störung, mein Fräulein,“ ſagte der
junge Offizier, einen flüchtigen Blick im Zimmer umher-weiſen „ich ſuchte Jhren Vater.“

„Er iſt mit Mutter und Lisbeth vor einer Viertelſtunde etwa
nach der neuen Einfriedigung hinaufgegangen,“ lautete Sarahs
etwas befangene Antwort. „Mr. Bale iſt, wie ich höre, mit
einer zufällig im Buſche gefundenen Herde, die wir ſchon langevermißt, raſcher als wir erwarteten, zurückgekehrt, und Vater

ging r ſie anzuſehen. Sie werden ihn dort ſicher treffen.
alker ſtand an der Tür wie unſchlüſſig, ob er gehen oder

bleiben ſolle. Das Bewußtſein aber, daß dieſer Augenbli
vielleicht für ihn nie wiederkehre, da ihn der morgende Tag
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abe an die bayriſche Staatsregierung gerichtet, in der ver-
langt wird, daß rn bei der Reichsregierung auf beſchleu-
nigten Erlaß eines Notgeſetzes zur Beſeitigung der vom Spi
ritusringe durch ſeine neuen Verträge dem geſamten Handel
auferlegten Feſſeln hinwirke.

Die Spirituszentrale wird ſich durch dieſe Eingabe kaum
rſchrecken laſſen, denn die großagrariſchen Schnapsbrenneru nur zu gut, daß ihnen dank des Einfluſſes der preußi-

ſchen Regierung im Reiche kein Haar gekrünmt werden wird,
auch wenn ſie ihre Machtſtellung noch toller mißbrauchen wür
den. Die Verſtaatlichung des Spiritusmonopols könnte als ein
annehmbarer Ausweg erſcheinen, um dein Monopol der Spiri
tuszentrale ein Ende zu bereiten, wenn man nicht wüßte, daß
unter den heutigen politiſchen Verhältniſſen der Staat den
Großagrariern das Spiritusmonopol nur zu Bedingungen ab
nehmen würde, die den Spirituswucher noch einträglicher ge
ſtalteten.

Cagesgeſchichte.
Halle a. S., 16. Oktober 1908.

Die Regierung ulkt.
Die preußiſche Regierung fährt fort, ſich in ihren Veröffent-

lichungen über das Volk luſtig zu machen, das die Beſeitigung
des preußiſchen Dreiklaſſenwahlrechts und ſeine Erſetzung
durch das gleiche Recht fordert. Nachdem ſie zunächſt zur leb-
haften Freude der Junker die Nachricht hatte in die Welt
gehen laſſen, daß die ſtatiſtiſchen Vorarbeiten für eine preu-
ßiſche Wahlreform vor Ende des Jahres 1909 beſtimmt nicht
vollendet ſein würden, gibt ſie jetzt an die Preſſe weitere Jnfor-
mationen, durch die der herausfordernde Charakter ihrer erſten
Ankündigungen noch weſentlich verſchärft wird. Jetzt nämlich
wird mitgeteilt:

Nach Aeußerungen von kompetenter Seite dürften ſämt-
liche ſtatiſtiſchen Arbeiten zu Ende des Jahres 1909, ent-
gegen einem früheren Berichte, noch nicht beendigt
ſein. Das Ziffernmaterial, das der Bewältigung harrt, iſt
außerordentlich groß und muß nach ganz neuen Geſichts-
punkten geordnet werden. Man rechnet daher mit der voll
ſtändigen Fertigſtellung erſt im Sommer 1910. Den
Landtag dürften die Wahlreformvorſchläge der Regierung
kaum vor dem Jahre 1911 beſchäftigen.

Man muß mit Taubheit und Blindheit zugleicht geſchlagen
ſein, um die verhöhnenden Abſichten ſolcher Verlautbarungen
nicht zu bemerken. Es genügt der Regierung nicht, nichts
zu tun, ſondern ſie betrachtet es obendrein als ihre Aufgabe,
die Anhänger einer durchgreifenden Wahlreform, und das ſind
doch angeblich nicht bloß die Sozialdemokraten, zum Gaudium
der Konſervativen öffentlich anzuulken.

Wenn vor dem Jahre 1911 eine Wahlreformvorlage der
Regierung nicht zu erwarten iſt, dann iſt es wahrſcheinlich,
daß dieſe Wahlreformvorlage erſt nach dem Jahre 1911
kommen ſoll. Aber ſelbſt, wenn ſie im Jahre 1911 kommt, ſo
iſt es ſicher, daß das Abgeordnetenhaus, deſſen Mandat im
Jahre 1918 abläuft, die Beratung ſo verſchleppen wird, daß
auch die Wahlen von 1918 wieder nach dem alten Drei-
klaſſenwahlrecht vorgenommen werden. Jſt das aber erſt ge
ſchehen, dann iſt auch wieder das ſtatiſtiſche Material, das man
im Miniſterium bearbeitet hat, durch die Tatſachen überholt;
es muß alſo 1913 ſchleunigſt Auftrag zur Vornahme einer
neuen Statiſtik gegeben werden, und da ſich der Blöd-
ſinn der Dreiklaſſenwahlen bei jeder Wahl mehr verwickelt,
ſo wird die neue Statiſtik wieder viel längere Zeit bean-
ſpruchen als die alte. Und ſchließlich muß die ganze Welt, ſo
weit ſie in Preußen liegt, in ihrem Lauf innehalten, weil die
Statiſtik noch immer nicht fertig iſt.
Sofern in der öffentlichen Ankündigung der geplanten
Reformverſchleppung auch eine Herausforderung der ſozial-
demokratiſchen Arbeiterſchaft liegt, haben wir
keinen Grund uns zu beklagen. Wir ſtehen mit der Regierung
Bülow auf Kriegsfuß, und es iſt einfach eine Machtfrage, wer
zum Schluß obenauf bleibt, wir oder ſie. Die Regierung darf
eine unverſöhnliche Oppoſition, die ſich ihr entgegenſtellt, be
kämpfen, ſie darf ſie ſogar verhöhnen, wenn ſie es für klug
hält, es muß ſich ſchließlich herausſtellen, wer als der letzte
am beſten lachen wird. Aber der Hohn der wahlrechtsfeind-
lichen Regierung trifft viel weniger uns als jene angeblich
wahlrechtsfreundlichen bürgerlichen Parteien, die dieſer Re
gierung teils dienen, teils darauf warten, ihr wieder dienen zu
dürfen.

Der Freiſinn behauptet, kein wichtigeres Ziel ſeiner
Politik zu kennen, als die Einführung des allgemeinen, gleichen,
direkten und geheimen Wahlrechts in Preußen. Jn Zentrums
blättern kann man gelegentlich leſen, daß es dem Zentrum

„J —41--—- Jmöglicherweiſe weit von hier fand, ließ ihn langſam von der
Tür zurücktreten, und er ſagte mit faſt zitternder, leiſer
Stimme:

„Wenn Sie mir erlauben, Miß, erwarte ich ihn dann hier.
Wer weiß, welchen Anſtrengungen und langen Ritten ich

jert Wer ausgeſetzt bin, und die kurze Ruhe vorher wird mir
gut tun.“

Saragh neigte ſich flüchtig gegen ihn ſie wollte antworten,
aber ſie vermochte kein Wort über die Lippen zu bringen. Oft
geſchieht es im Leben, daß, wenn uns irgend ein bedeutendes
Ereignis bevorſteht, die Ahnung desſelben bewältigend über uns
hereindringt. Wie eine nahende, vor den Augen liegende Ge-
fahr n es uns, wir wiſſen ſelbſt nicht warum, Herz und
Bruſt zuſammenrn; Sie Pulſe hören auf zu ſchlagen, wir können
nicht mehr atmen, d gewaltſam faſt muß der Geiſt zuletzt den
Körper zwingen, ihr wieder zu gehorchen.

So war es beiden jungen Leuten zumute, als ſie allein hier
einander gegenüber ſtanden. Sie fühlten, daß dieſer Augenblick
entſcheidend für ſie ſein müſſe. Sarahs Scharfblick war es nicht
entgangen, welche Gefühle ſie ſchon in Sydney, wenn auch ſelbſt
vollkommen Ware in der Bruſt des Offiziers ggweckt, und
Walker, der das junge bildſchöne Mädchen mit aller Glut ſeiner
erſten heißen Leidenſchaft liebte, hatte die Hoffnung, ſie einſt
die Seine zu nennen, trotz ihrem zurückhaltenden Weſen nicht
aufgegeben. Hielt er es doch für mädchenhafte Schüchternheit,
daß ſie ihm guswich, wo ſie nur irgend konnte, und jeder Er-
klärung von ſeiner Seite, die ihm ſchon mehrere Male auf der
Zunge geſchwebt, mit ängſtlicher Scheu faſt vorbeugte.

Jetzt war der entſcheidende Moment erſchienen; der nächſte
Tag trennte ſie vielleicht wieder auf lange Monate, wenn nicht
auf Jahre, denn ſeine Pflicht rief ihn bald dahin, bald dorthin,
ohne Rückſicht darauf, wohin das Herz ihn zog. Wenigſtens die
Gewißheit wollte er deshalb mit ſich in die Ferne nehmen, ob
die Zukunft ſeine Hoffnungen und Träume erfüllen würde, oder

ob er es in Verzweiflung aufgeben müſſe, das Herz der
harten Schönen zu gewinnen.

Von beiden ſammelte ſich Sarah aber doch zuerſt. Jhr Gaſt
durfte nicht ahnen, was in ihrem Herzen vorgehe, und mit Ge
walt ihre Aufregung bezwingend, vielleicht auch in der Angſt,
dem Gegner nicht Zeit zu geben, ſein Wort an ſie zu richten,

griff ſie ihr Bonnet auf und ſagte freundlich:
„Jſt es Jhnen recht, ſo führ' ich Sie hinaps ich habe doch

mit meiner Mutter etwas zu beſprechen.“
Sie wollte an ihm vorbei der Tür zuſchreiten. Schon ſtreckte

ſich ihre re nach der Klinke aus draheh das wut ſie,
war ſie ſicher. GKDortſetzung folgt). man ſolche von der anderen Seite eben

mit der Sache des gleichen Wahgechts in Preußen ernſter ſei
als jeder andern Partei. Sogar die tapfern National-
liberalen, obgleich auf beiden Beinen hinkend (das linke
iſt fürs gleiche und das rechte fürs Pluralwahlrecht), haben
ſchon wiederholt zwar nicht die Einführung des Reichstags
wahlrechts aber doch eine „durchgreifende Reform“ ſchon un
zählige Male für „unaufſchiebbar“ erklärt.

Alle dieſe Parteien werden von der Regierung als Schwin d
ler behandelt, auf deren taktiſche Manöver man keine Rück
ſicht zu nehmen und deren Beteuerungen man nicht ernſt zu
nehmen braucht. Meinten es dieſe Parteien ehrlich, ſo würde
ſich die Regierung durch ihr Benehmen alle zu unverſöhnlichen
Feinden machen. Aber die Regierung Bülow ſcheint zu wiſſen,
mit wem ſie es zu tun hat. Während ſie mit der preußiſchen
Wahlreform unter dem fröhlichen Gelächter der Junkerſchaft
ihren Schabernack treibt, hat ſie den Mut, vom Reichstag eine
halbe Million neuer Steuern zu fordern, wovon mindeſtens
reichlich vier Fünftel von jenen Teilen des deutſchen Volkes
ha er h werden ſollen, die man in Preußen als Paria be-
andelt.
Nun hat der ſehr moraliſche Herr Wiemer vorgeſtern in

einem Berliner freiſinnigen Bezirksverein die Erklärung
wiederholt, daß die Verknüpfung der Wahlrechtsfrage mit der
Reichsfinanzreform ein Akt der „Erpreſſung“ wäre. Die
Wähler, ſofern es ihnen um die Ertingung des gleichen Wahl
rechts ernſt iſt, werden jene Abgeordneten richtig zu behandeln
wiſſen, die ſich die koſthare Gelegenheit, eine Wahlreform in
Preußen zu „erpreſſen“, aus angeblich moraliſchen Grün-
den entgehen ließen. Herr Wiemer war denn auch ſo vorſich-
tig, gleich hinzuzufügen, dieſe Gelegenheit ſei gar nicht da,
denn gegebenenfalls würde das Zentrum ſeine hundert Stirn-
men zugunſten der Regierung in die Wagſchaole werfen. Und
damit hat er allerdings recht! Es iſt ſchon einmal ſo,
daß die angeblich wahlrechtsfreundlichen bürgerlichen Parteien
anſtatt zuſammenzuſtehen, um der Regierung das Wahlrecht
abzutrotzen, miteinander um die Ehre raufen, der wahlrechts-
feindlichen Regierung eine halbe Milliarde neuer Steuern be-
willigen zu dürfen. Herr Wiemer hat nur vergeſſen hinzu-
zufügen, daß wenn das Zentrum eine oppoſitionelle Haltung
einnimmt, es ſofort wieder der Freiſinn iſt, der ihm in den
Rücken fallen wird. Einſtweilen, ſolange es ſo fort geht wie
bisher, hat das Dreiklaſſenwahlrecht gute Zeiten! Die Re
gierung darf das Volk ungeſtraft verulken.

Mißlungener Vorſtoß.
Einen kaum noch verſtändlichen Vorſtoß gegen den klaren

Wortlaut des neuen Reichsvereinsgeſetzes unternahm der Ober-
ſtaatsanwalt am Berliner Kammergericht. Nach dem ver-
floſſenen preußiſchen Vereinsgeſetz waren bekanntlich auch die
Teilnehmer an einem „nicht genehmigten öffentlichen Auf
zuge“ ſtrafbar; nach dem Reichsvereinsgeſetz können dagegen
nur „die Veranſtalter und Leiter“ zur Verantwortung gezogen
werden. Nun waren in Torgolow bei Stettin 80 bis 100
Arbeiter durch den Ort marſchiert, was von der Polizei als
„nicht genehmigter Aufzug“ angeſehen wurde. Vom Land-
gericht Stettin war deshalb der Stadtverordnete Genoſſe Kunze,
der an jenem Tage in Torgolow zu referieren hatte und mit
den anderen durch den Ort gegangen war, als Teilnehmer
beſtraft worden.

Jn der Reviſion vor dem Kammergericht führte nun der
Oberſtaatsanwalt aus, das Reichsvereinsgeſetz rede zwar nur
vom Veranſtalter und Leiter eines Umzuges, es müſſe aber
angenommen werden, das Reichsvereinsgeſetz wolle unter
Veranſtaltung auch die Teilnahme verſtanden wiſſen,
ſo daß noch immer jeder Teilnehmer ſtrafbar ſei; ſage man
doch auch: „50 bis 100 Perſonen ver anſtalten einen Auf-

zug.“ 4Das Kammergericht folgte dieſer mehr als merkwürdigen
Auslegung eines klaren Begriffs nicht und ſprach den Ange
klagten frei. Wie will man es aber dem ungeſchulten Ar
beiter verdenken, daß er ein Geſetz nicht richtig verſteht, wenn
n Oberſtaatsanwalt einen klaren Begriff ſo mißdeuten
ann?

Jn der Frage der Finanzreform
ſind die ſtreitenden Teile von einer Verſtändigung weiter ent
fernt denn je. Die Kreuzzeitung wiederholt in einem an-
ſcheinend parteioffiziöſen Artikel die formelle und feierliche Er
klärung, daß eine Ausdehnung der Erbſchaftsſteuer auf Kin
der und Ehegatten für die konſervative Partei unannehm-
bar iſt, und ſie beſteht darauf, den Ausgleich in der Richtung
zu ſuchen, daß ein Teil der erforderlichen Mittel durch eine
einzelſtaatliche Vermögensſteuer aufgebracht werden ſoll. Ge
rade dieſer Weg aber iſt von Herrn Sydow in der Nordd. Allg.
Zeitung als ungangbar bezeichnet worden. Offenbar legen es
die konſervativen darauf an, den Freiſinnigen zu zeigen, wie
man durch rückſichtsloſe Entſchloſſenheit und Energie ſeine
Forderungen durchſetzt. Leider zeigt der Freiſinn keine Nei-
gung, dieſem Beiſpiel auf dem Gebiete der Verhinderung wei-
terer indirekter Beſteuerung zu folgen. Soweit es ſich um die
Belaſtung des Volkes handelt, herrſcht bislang im Block unge
trübte Einigkeit. Das Ende vom Liede kann ſein, daß weder
eine Vermögensſteuer noch eine wirkſame Nachlaßſteuer einge
führt wird, ſo daß die Nichtbeſitzenden die geſamte halbe
Milliarde werden aufbringen müſſen.

Scharfmacher auf dem Juriſtentag.
Wie man erſt jetzt erfährt, haben an den Verhandlungen des

deutſchen Juriſtentages, an dem ſatzungsgemäß nur Juriſten
teilnehmen können, als Vertreter des Zentralverbandes Deut-
ſcher Jnduſtrieller, der bekannten Scharfmacherſippe, die Herren
Profeſſor Leidig und Regierungsrat a. D. Bartels ſowie der
Syndikus Tänzler von der Hauptſtelle der deutſchen Arbeit-
geberverbände teilgenommen. Außerdem hatte man als Gaſt
auch noch den Sekretär der Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine,
Erkelenz, zugelaſſen. Wie die liberale Korreſpondenz feſtſtellt,
hat ſich Profeſſor Leidig beim Bureau darüber beſchwert, daß
der Gewerkſchäftsſekretär ebenfalls zugelaſſen worden war,
ohne das er Jurispudenz ſtudiert hat. Tatſächlich hat das
Bureau den Gewerkvereinler aus der Präſensliſte geſtrichen.
Profeſſor Leidig hielt auf dem Juriſtentag eine ſeiner bekann-
ten Scharfmacherreden, nachdem er vorher ſich verſichert hatte,
daß der Vertreter des Gewerkvereins das Wort nicht erteilt be
kommen wird.

Jedenfalls trägt es nicht gerade dazu bei, das Vertrauen in
die Unparteilichkeit der deutſchen Juſtiz zu ſtärken, wenn es den
Scharfmachern möglich gemacht wird, inaktive Juriſten, die
ſich als Vertreter ihrer Jntereſſen angeworben haben, auf ſolche
Tagungen zu ſchicken, um dort die anweſenden Juriſten im
Sinne der Scharfmacher zu beeinfluſſen. Selbſt die liberale
Korreſpondenz ſchwingt ſich zu der Bemerkung auf: „Ent-
weder der Juriſtentag bleibt „unparteiiſch“, und dann dürften
Jntereſſentenvertreter überhaupt nicht das Recht haben, ſich
aktiv an den Verhandlungen zu beteiligen, auch wenn ſie zu
fällig juriſtiſch gebildet ſein ſollten; oder aber, wenn Jnter-
eſſentenvertreter von der einen Seite zugelaſſen werden, mußfalls zulgſſen.“

v h a t h eDer Kempf um den fetteſten Biſſen.
So einig die Konſervativen mit den Liberalen in Sachſen

darin ſind, daß den Arbeitern bei Umgeſtaltung des Landtags
wahlrechts jede Möglichkeit genommen werden muß, Vertreter
in ſtarker Zahl in den Landtag zu ſenden, ſo gehen ihre Mei
nungen darüber auseinander, wie ſie unter ſich die Beute
verteilen ſollen. Die konſervativagrariſchen Intereſſen ſtehen
dabei den liberal induſtriellen Jntereſſen ſcharf gegenüber. Da
die Katzbalgerei zwiſchen beiden nicht enden wollte, hat nun
die Regierung erklärt, ſie werde an dem Vorſchlage feſthalten,
daß die Vceſitzenden je vier Wahlſtimmen erhalten, die
Wähler der breiten Maſſe nur je eine. Die „Reform“ ſteht
ſomit an Erbärmlichkeit nicht viel zurv4 hinter der preußiſchen
Dreiklaſſenſchmach. Trotzdem ſchreibt geſtern die freiſinnige
Voſſ. Zig., die Sozialdemokratie werde ſich dann „nicht mehr
über Mundtotmachung keklagen können. Man bedenke, daß
derſelbe Freiſian zur gleichen Zeit das gleiche und allge-
meine Wahlrecht fordert. An Geſinnungslumperei läßt ſich
dieſe Art Freiſinn wahrlich nicht mehr übectreffen.

n

Der „würdige“ Streiter gegen die Sozialdemokratie.
Als Bekämpfer der Sozialdemokratie ſtellte ſich am Mitt-

woch dem Kriegsgericht der 38. Diviſion in Erfurt der Unter
ofſizier der Landwehr, jetzige Schneidemüller Albert Vitz
mann aus Wölfis vei Ohrdruf vor. Er hat von 1899 bis
1901 in Meiningen gedient. Es war gegen Witmann ein
Verfahren auf Degradation eingeleitet worden. weil er wegen
verſuchter Erpreſſung zu acht Tagen Gefängnis ver-
urteilt worden iſt. Die gegen das Urteil eingelegte Reviſion
wurde vom Reichsgericht verworfen. Die Verurteilung wegen
verſuchter Erpreſſung iſt erfolgt, weil Vitzmann an einen
Zeugen, der in einem Zuilprozeß gegen ihn ausgeſagt, einen
Bricf geſchrieben hat, in dem er ihm Meineid vorwarf, er
wolle den Zeugen aber nicht deswegen anzeigen, wenn dieſer
ihm ſeine Zeugengebühren im Betrage von zehn Mark ab
liefere. Wißzmann war in dem betreffenden Zivilbeleidigungs
prozeß zu einer geringen Geldſtrafe verurteilt worden, hatte
aber etwa 150 Mark Koſten zu zahlen. Der Vertreter der
Anklagebehörde, Kriegsgerichtsrat Seim, beantragte, die De-
gradation auszuſprechen im Jntereſſe der Disziplin und des
Anſehens des Unteroffizierſtandes.

Der Angeklagte Witzmann wies zu ſeiner Verteidigung
darauf hin, daß ex bisher in Wölfis tüchtig gegen die Sozial
demokratie gearbeitet habe, er ſei ſchon ſechs Jahre beim
Kriegerverein, für den er kräftig wirke. Seine Bemühungen
um Abwendung der Degradation hatten Erfolg. Das Kriegs
gericht erkannte dahin, daß die beantragte Degradation ab
zulehnen ſei. Kriegsgerichtsrat Rotermund führte aus,
daß das Kriegsgericht im vorliegenden Falle die Degradation
wohl ausſprechen könne, aber nicht müſſe. Es ſei ſtraf
mildernd in Betracht zu ziehen, daß nur der Verſuch einer
Erpreſſung vorliege, zudem habe das Landgericht in ſeiner
Urteilsbegründung ſelbſt angeführt, daß der Angeklagte ſeinen
Schritt nicht überlegt habe. Die Disziplin könne durch die
erfolgte Verurteilung des Angeklagten nicht als gefährdet
betrachtet werden, da dieſer wohl eine große Dummheit be
gangen habe, aber nicht unwürdig ſei, auch ferner Unteroffi-
zier zu bleiben.

„Erhebungen“ läßt der Staatsſekretär des Reichspoſtamtes,
Herr Krätke, jetzt darüber anſtellen, ob den Poſtunterbeamten
ein beſchränktes Koalitionsrecht zuerkannt werden ſoll. Wahr-
ſcheinlich ſollen ſich die Poſtbeamten nur vereinigen dürfen

zur Abhaltung von Ergebenheits- und Huldigungsadreſſen.
Dementiert wird von der Nordd. Allg. Ztg., daß die Aus

ſchaltung des Prof. Schücking in Marburg aus der Prüfungs
kommiſſion für Referendare zuſammenhänge mit der Affäre
des Bruders von Schücking, des Huſumer Bürgermeiſters. Die
Marburger Prüfungskommiſſion ſei bereits im März neube-
ſetzt worden, als an die Huſumer Affäre noch gar nicht zu den
ken geweſen ſei. Das mag ſtimmen. Da aber der Marburger
Profeſſor bereits vorigen Winter politiſch aus der Reihe tanzte,
beſeitigt das Dementi nicht die Vermutung, daß es ſich doch
bei der Nichtwiederberufung um eine politiſche Maßregelung
gehandelt hat.

Die notleidenden Pfarrer. Der preußiſche Landtag wird
bald nach ſeinem Zuſammentritt die Neuregelung der Be
ſoldung der Geiſtlichen vorzunehmen haben. Das konſervative
Hauptorgan findet, daß das ſehr einfach ſei, denn die General
ſhnode habe mit den kirchlichen Behörden die Hauptarbeit be
reits geleiſtet. Dem Landtag bleibt nichts mehr zu tun übrig,
als das nötige Geld zu bewilligen. Man ſollte meinen, das
ſei gerade genug. Ueberdies ſind die Geiſtlichen ſo bezahlt, ins
beſondere im Verhältnis zu der Arbeit, die ſie leiſten, daß ſich
eine Aufbeſſerung ihrer Gehälter gerade jetzt in der Zeit der
erſchwerten Erwerbstätigkeit, auf keinen Fall rechtfertigen
würde.

Neues Wahlgeſetz in Weimar. Dem im Januar zuſammen
tretenden Landtag des Großherzogtums Sachſen Weimar wird
ein Geſetz auf Abänderung des ſeitherigen Wahlrechtes zu
gehen. Wie man hört, bricht der Geſetzentwurf mit dem Syſtem
der indirekten Wahlen, beſeitigt auch die Privilegien der Groß
grundbeſitzer, ſieht aber dafür ein berufſtändiſches Wahlrecht
vor, das noch verſchlechtert werden ſoll durch die Einführung
von Pluralſtimmen. Der in ſeiner Mehrheit agrariſch gefinnte
Landtag wird eine ſolche Wahlrechtsverſchlechterung natür
lich mit Freuden begrüßen.

Das Schlußergebnis bei der Reichstagserſatzwahl in Prenz
lauAngermünde gleicht der bereits geſtern mitgeteilten vor
läufigen Meldung. Jm Vergleich zur vorjährigen Wahl find
zurückgegangen die konſervativen Stimmen von 13 266 auf
10 892, die ſozialdemokratiſchen von 4237 auf 2892 und die
liberalen von 3710 auf 2694.

Zwei Urteile. Vom Schöffengericht in Sonneberg (Sachſ.
Meiningen) wurde der verheiratete Tiſchler Ernſt Brand aus
Sonneberg wegen Beleidigung des freiſinnigen Reichstagsab
geordneten Enders und des Lehrers Greiner außerdem
wegen Bedrohung des letzteren zu vier Monaten Gefängnis
verurteilt.

Man glaube aber nicht, daß das Sonneberger Schöffengericht
immer ſo horrende Strafen ausſpricht. Es kann auch milde
urteilen. Als vor einiger Zeit der ſozialdemokratiſche Reichs
tagskandidat des Kreiſes, Genoſſe ReißhausErfurt, einen Geg-
ner wegen ſchwerer Beleidigungen vor den Kadi zitierte, wurde
der Angeſchuldigte von demſelben Schöffengericht zu 80 Mk.
Geldſtrafe verurteilt!

Und da behauptet noch jemand, wir hätten eine Klaſſenjuſtiz.
Militärjuſtiz. Das Kriegsgericht in Frankfurt a. M. ver

urteilte den Musketier E. Knott vom 165. Regiment in Hanau
zu zwei Monaten Gefängnis, weil er auf einem Manöver-
marſche dem Befehle eines Reſervegefreiten zuwider nicht in
eine Lücke der Marſchordnung eingerückt war. Knott hatte
den Gefreiten nicht für ſeinen Vorgeſetzten gehalten.

Geheimmittelſteuer? Schatzſekretär Sydow läßt durch das
Reichsamt des Jnnern Erhebungen darüber anſtellen, welche
Summe im Deutſchen Reiche alljährlich für Geheimmittel aus
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ine Vermuütlich Win Herr Sydbw, für den galt
Da die eine oder andere Steuer abgelehnt würde, auch noch
eine Geheimmittelſteuer in potto behalten.

Als Präſident der Seehandlung iſt an Stelle des zum Reichs
bankpräſidenten ernannten Havenſtein der Unterſtaatsſekretär
im Finanzminiſterium Dombois in Ausſicht genommen.

Zum Lehrerbeſoldungsgeſetz erfährt die in Elberfeld erſchei-
nende Weſtd. Lehrerzeitung, das Grundgehalt ſolle in Stadt
und Land für ganz Preußen 1350 Mk betragen, könne aber in
Städten mit mehr als 100 000 Einwohnern bis auf 1800 Mk.
erhöht werden. Die Alterszulagen ſollen je 200 Mk. betragen.

Jn Braunſchweig verhandelten Regierungsvertreter mit den
jenigen Lotterie-Kollekteuren, die nach Aufhören der braun-
ſchweigiſchen Lotterie am 1. Juli 1909 eine Stelle der preußi-
ſchen Lotterie übernehmen wollen.

Zur Lage aut dem Balkan.
Heute kann mit faſt abſoluter Beſtimmtheit ausgeſprochen

werden, daß es wegen der Konflikte auf der Balkanhalbinſel
zu einem Kriege nicht kommen wird, wenn auch die beteiligten
Länder, um für alle Fälle vorzuſorgen, ihre Mobiliſierungen
fortſetzen, und wenn ſich auch in Cettinje die montenegriniſche
Skupſchtina mit großer Mehrheit für den Krieg entſchieden
haben ſoll.

Der Kronprinz von Serbien ſetzt allerdings feine kindiſche
Maulaufreißerei fort. Er erlkärte im Belgrader Offizier-
kaſino einer Anzahl Offizieren gegenüber, er werde die laue
Haltung Serbiens gegen Oeſtreich, das zwei ſerbiſche Länder
geſtohlen habe, niemals billigen. Es wäre Pſlicht geweſen,
dieſen Länderraub mit der Kriegserklärung zu beantworten.
Ein großer Teil des Heeres ſteht auf meiner Seite. Die Ab-
dankung des Königs Peter ſcheint bevorzuſtehen. Mehreren

ar mFreunden ſagte ek, daß er nicht die Kraft fühle, die für das
Land verhängnisvolle kriegeriſche Bewegung aufzuhalten, und
fürchte, ern.urdet zu werden. Der König ſoll in Wien Schritte
ſegen wen haben, um ſich unter öſtreichiſchen Schutz zu
tellen.Die Jungtürken haben durch eine Deputation in Paris fra
gen laſſen, ob Frankreich der Türkei Lehrer zur Verfügung
ſtellen wolle, um an den neugegründeten Schulen den Unter
richt zu erteilen.

Die Balkankonferenz iſt nach einer Meldung aus
Wien ſichergeſtellt. Vorher ſollen Verhandlungen der Partei
mit Rußland über die Dardanellenfrage und mit Oeſtreich
über Anerkennung der Annexion Bosniens ſtattfinden.

vVerantwortlich für den politiſchen Teil Ad. Thiele, für
Feuilleton, Reich und Provinz E. Däumig, für Oertliches
und Berichte O. Fröhlich, ſämtlich in Halle.
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Hervorragend villige Waren in allen Abteilungen.
R Pfe bier erwähnten Vergünstigungen sind nur von Sonnabend den 17. bis Sonnabend den 25, Oktober gilüg. S

Barchent-Blusen rn er 90O re
Blusen-Oberhemd, Noedorne Streifen und So 2
Velour-Bluse in modernem Bordürenmuster 2177

Woll-Bluse im schwarz, Weiss ma gemustert A. v

JSammet-Bluse, ohne VUnterschied 5

Damen-Paletots, gemustert, verschiedene Längen, z vie S
Damen- Jackoetts, sehwarz, lose und anliegend, m vig Z

Damen-UVmhänge, 4 gren, es vis i
Abend- Häntel, helle Farben mit Pelzbesatz W. viz 10

Plüsch-Paletots, auoh für etarke Damen, i 193
Kimonos, ehwarz und farbig,

NMädehen- Jacketts 6.00 6.76 5.50 4.75 8.60 2.95

s vis I i

Blusen-Samte, “werbig, ele Ferro 90O er
Blusen-Samte gemustert, nur Neuba e 165

9 eter 1.Haus-Kleiderstoffe, Tee u
Blusen-Stoffe, modoerne Streifen Meter 1.20 pt.

Gemusterte Kleiderstoffe, Merr L M

Einfarbige Kleiderstoffe, er i Sr.Seidene Blusen, Extra-Posten

G pt.
1.40 [25

2.65 225

Korsgett aus Drell, mit Spitze

Korsoft mit Spiral
Frack-Korsett mit Spiral
Kinder-Korsett 1.25 G5 Pf.
Gestrickte Frauen-Korsotts I
NMieder aus gutem Drell, mit Spitze O Pt,

von 5 NIar I n ein

-J-,„

Jeder Käufer erhält während der Messtage bei einem Einkauf r Damen- Hüte
Damen- Hüte engl. Garnier 3.50 1.50 200
Damen- Hüte chick garn. 19.00 7.25 5.50 375
Mädch. Hüte rot, blau, braun, grün 1.35 o0o

Polz-Colliers fur Damen 48.00 bis 200
Muffen verschiedene FaconsExtra-Gesthenk. V
Kinder-Pelzgarnituren 6.00 bis 35

Bettbezüge e e e
Bettzeug frische Muster 40 25 P.

Battkattun r u 29 r.
Kleider-Barchent c Sr.
Bett-Inlett h o Sr.
Bettücher e l 5 Ort
Inlett iertig genaht 460 3.50

Schürzendruck ehe Sr.
Januar 4-Tischtüeher genumt 1.15 Dr.

Weisse Servietten Dutzena 2

Barchont-lnterröcke u 110 Ort
Parchkent- Beinkleider

herrenZugstiefel, ar e 3
henen Boxcalfefiefel, ear o

Zwecks vollständiger Räumung
unserer

C

4

Damen-Stiefel stietel

Vſrtzchatty- un Sfelwaren-Apteilun

werden sämtlich noch vorhandene Waren während dieser Tage

Unter dem Einkaufs Gert gus verkauft.
Spiel- und Wirtschaftswaren sind in unseren Schaufengtern nicht ausgelegt.

Damen-Zugstiefel rerezieretieg 47

Schnür- und Knopf-
6.90

Herren-Mätzen a 66 3S er.
Knaben-Mützen c 33 25 r.

Baschlick-Mützeno 65 r.
lerrou-Laiser-ütren l atgs 1.70 I
Herren-Hüte r u faugig,

Welc

Herren-Hüte teils
Herre-Normal-Hemden 1s0145 L
Herren-Normal- Hosen 10 1**
Herre-Jagd- Westen 20 I
Herren-Strick-Jacken 150 Sr.
Herren- Beinkleider tet e

i O feſterlederhauschuhe“ ver 215 Damen Stiefel Fcrut laaäg 2 ſyperUntertaillen zenert SO r
ſeisso Beinkleider z. 27 e Ort Herreu-fülaschnallensfefel, re Damen-Filzsohuh San e See Je Papen-Strick- Westen 14 I

Hemdentuch weter 40 83 22 r ſ h 9 Art tthill Herren Pelz-Hemden 240 IPique Beuh o 60 Sr. 7Sc u Gdren Je er o 10 Herren-Pelz-Hosen 236

Leib- Wäsche o et e Herren- Artikel.Herren- Hemd weise P. S Herren- Anzügen vie I A. Herren-Joppen et I2 bis 7 Herren- Kragen weiss 50 35 Z Pf.

Damen-Hemden vweiss 1.60 90O Pf. grosse Eingänge Knaben- Kragen weiss Stück Pf.NachtjackKen bunt. Barchent 1.75 90 Pf. 1 10 42 Herren-Krawatten 35 25 P.r weiss. Barch. 2.30 480 erren a etots in Nonhojten w. h 1.75 75 57 Pt.
Frauen-Hemden vweiss. Barch. 2.10 460 alle s 275 n h 250 u Herren-Socken Paar 60 Pf.Knaben und Nädehen Hemden. Knaben Anzüge en I20 25Rnahen- Joppen b V „Herren-Handschu getutt. Paar O t.

Die Marken- Ausgabe bleibt bestehen-
Zentral Verband aller in der Schmiederei Oeſenleh., Weſnraune, Weſen
beschäftigt. Personen (Zaklst. Aalle). enfels.Pardſer u Freurgehlſfen Gelssenlfels.

Montag, den 19. Oktober 1908, abends 9 Uhr
im Reſtaurant Weintraube, Langendorferſtr. 17

e Grosse öffentliche Versammlung.
Tagesordnung

is ErhöhungDie Pre der Vetktreehiet F.
igung erſuUm zahlreichen dere niöten Barviergehllfen von Welssenfels.

Diskuſſiou.
im Barbiergewerbe und Stellungnahme

anntag, den 18. Oktober, früh 11 Uhr: Sesichtigung

Treffpunkt Volkspark 10 Uhr.
Um zahlreiche Beteiligung erſuchtnen Das Komitee.

Die Marken- Ausgabe bleibt bestehen

De Heute Sonnabend: tErosce mugſal. Abend- ünternaltung.
(Die Verführung des Mannes oder: Adam und Eva im Paraüiese).

Es ladet alle Arbeiter von Weißenfels und U
Eduard Schulze,

Heute: Salzknochen mit Meerrettich.

L le

8.00 4385

Schüler-Mützen es Fer 1

egend frdl. ein

3
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Wir
verkaufen

da unsere Läger in einigen
Tagen geräumt sein müussen.

e 44 e J an 4

Wegen Umgestaltung unserer Lebensmittel- Abteilung veranstalten wir
von Sonnabend den 17. d. Mts. ab,

soweit Vorräte vorhanden, einen

Rolonta]-Waren.

linsen aroße Pfd. 22 f.

Grüne ren o. 12 w.
bie grob Pfd. 15v.
facon-Nudem 30
Panermenl 32 f.
Gralel mittel Pfd. 16

Aucker pid. 18 v.
Weizenmehl Pfd. 13 v.
Bruchreßs v. 12 v.
Graunen ruh. Pfd. 15 f.

Roloniui- Waren

III Paket 18
ecwudeln Vatet 22 f.

Nuance etag 10 v.
St. enne vt. 20 v.

Kwäermehl A. 60
SWlagsahne Dof. 35 u. 90 f.

krarwürgte Stck. 25 16 f.
ſeine nen v. II
b. Rosinen pt. 50 v.
ſee Paket 22 20 12 Pf.

affee ff. beh. Pfd. 35

Konserv en.

Pfanmen 2 Pid.- Doſe J Pf.

De 50 v.
birnen

Doſe

1 Pfd.Doſe 30 v.

Heidelbeeren De 32 v.
Kirchen 2 Pfd.Doſe 02 Pf.

Kaber-kirnchen e 68 v.

Mwradellen 2 Pfd.Doſe )2 f.

Reipeklauden Be 50 v.
Aprikesen 2 Pfd.Doſe 98 v.

Aprikcen 1 d. Doſe I.

Ktaugenspargel ne di

Oelzarciwen „Rove Doſe 26

J Konserven.
Ktargempagel. Bd. 95 v.

I. W 118
Ktangenspargel Doſe 1

I

beharren en Doſe 49 v
Do

Oebarüinen emg 55

behardlnen San 95
Delvarüinen- el fWoſe 99 v.

belalüinen Pereg do I

Uut Zucker

un 23 n

l ebensmnittel- Ausverkauf
Diverges.

Heidelbeerwein Flaſche 58 v.

Jöhaunisbeerwein s 56f.

Apfelwein Flaſche 35 Pf.

Deuischer Sebt vo e 2

Brafteringe Doſe f.
Rolmöpze Doſe 32 Pf.

heriny in belee Doſe 35 v.

rabben Doſe 45 25v.
Aal in Gelee Doſe 2 v
lach in Deren s 58 w.

Konkltüren.

Hauzhaht- Schokol. v. 68

Crewe-Prallines u 12 w.

likör-Bohnen 22
Kalver-Konfeht v. I2 v
Gebr. Handeln z. 20 v.
frucht-mbeeren: e. 19 f.

Creme Schokolade I9

chok. Pärchen w. 20
kiegel- Schokolade vies 19.

Kokerſocten v. 10

behr. bGervte

Hafermehl

haferflocken

Hafer -Kakao

Pfd. 15 Pf. kruchtgeleepulver Paket 15 Pf.

W. J2 w. Kuchengewürn Juſche 9Pf

e IIIIIENWo 70 t. Nals- Kaffee Bar. 22 u. 22

v. 20 v. Aworn Fleiſch
Extrakt

Doſe 98

2 Pfd.Doſe 35f f.

pftferüme 68 v.
Kteinpilze 2 Pfd.Doſe 95 f.

Karotten 2 Pfd.Doſe 90 f.

keroften 1 Po Doſe 22 v.

wen Nah

Glas 28 22 Pf.

o 50

Hajanaie wies f.
kewonladen Sauce wies 90

Pfeffergurken I f.

(apemn lomaten pid. v.
Zwiebein Pfund 7 Pf.
rauhen Roinen Bund 99 f.

Wallnüe pt. 22 f.
fich ger lach v. 8 f.

Bavaiue I5, Penhutn 37, in 31, wntväun 26, Aera Kakno 75Pfd. 68 58 pt. Pfd. 48 pf. 2 Pfd.Doſe u 2 Pfd.Doſe ff. hochfein ff. garant. rein Pfd. f.
Gralpel fin. i. 19 PBächnapulfer 10 Var. 3925 IungekrNeelfein 55 Anchon vie 2625.1 eintrauten ine 95 r. Narpartruch n. v

Bapeon- keit I. Badtpuver 3 Patet 16 1f. Erben r Se 66 Sarüinen Glas 28 J Kokosnüsce. eng 20 r. Pfetfermünnbruch r. O.
hrie mittel Pfd. 19 Pf. Bote Grütre Paret 10 r. J Kavervchoten Se 88 v. Appetft- S Doſe 29 banaten 56 etid 20 f. Vattehnuen v. II v
in fen. w. 20w Münnpult. T ärr 202 Renate Aövt INCoſth karte un 20r6 Paar n. In eetut vi. gei

kimanen n 300 acht Weh. 2020 üenheinen 55en hen ihhe a 25en Rennen en 2 n
ben Bonbons v. p.
kiwaffehn Pack 9pf.
Schok-Herzen 3 etag 10 Pf.

hougat- Nasze a Pfd. 20 v.

lieberperien t. 19
Khoholadenmehl 159.

Acherhaniſ

1 Pfd.- Gläſer
N. Nreigeſdeoren

2 Pfd.Doſe

Peivelheeren z
10-Pfd. Eimer

wir n 8.
garant. rein Paket

üwingh,

Schriftliche und telephoniſche
Beſtellungen werden der Reihe
nach erledigt Fernruf Nr. 716.

war Nolkeref

Takel- Butter
bo.

Berliner Mchung,

Pfund t Mic.

Ceröstete Kaffee
mit 40 Proz. Rabatt in Sparmarken,

Alle diejenigen Hausfrauen, welche noch nicht Gelegen
hatten, unſere geröſteten Kaffees zu probieren, bitten wir,

ei nächſter Gelegenheit einen Verſuch zu machen.

repräſentieren in dieſen Preislagen das Beſte und ſind un-
übertroffen im Geſchmack, Aroma und Ergiebigkeit.
Einkauf von halben und ganzen Pfunden gewähren wir

10 Proz. Rabatt in Sparmarken. W

Pottel 8& Broskowski.

Unſere

Blanburger Höchunn

Pfund 1.20 Mr.

Bei

Kartoffeln
zum Winterbedarf.

Empfehle als ganz vorzüglich

haltbare Ware Magnum bonum,
ff. Neuſt., Up to tade u. blaßrote
Saberſche zum billigſten Tages-
preis, frei Haus.
gen e ugen nehme gern ent-

0 eller,
Uederslebener Pübenvat

n ſoeben eingetr.
Fra. Boas, Meckelſtr. 9.

c

mit Matratze
gettgel

Landsbergerſteße 60 pert. recht

2 aMoöobel: J täre 26 M
Berttege

35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.10 Mk., Sofas, Bettft., Matratzen, Ti che, Stühle, Küchen-

möbel billig zu reren
August Hesse, Geiſtſtr

Fprisoheo

CünLe

Haren
s ausg Woggtetee Gänſe

i Schmeer,Klein t ganzund Jeriege empfiehlt

zu
O. Heller, Steinweg 32.

Telephon 2179.

31. im Freien.

Neu! Soeben erſchien:Arbeiter Notizkalender 1900.

Preis O. 60 Pf.
Zu beziehen durch alle Austräger und die Volksbuchhandlung,

Halle a. S., Harz 4243

Neu!

ſind diefe Woche alle Augen auf
das Riesenprogramm des
Hansatheaters
Runnischestr. a. Franeplatt.

hingerichtet Kuenaogragh leuten
Gaſthof zum Löwen.

Heute Sonnabend:
neues Programm.
Anfang Sonnabend 8 Uhr, Sonn
tag nachm. 3 Uhr, abends 8 Uhr.

Droyssig.
Deutsches Haus.
Sonntag d. 18. Okt., nachmittags
Cnten- uskeg eln

ierzu ladet gen

Gust. Ziehbold.lichſt ein

Sonntag den ren abds.
7 Uhr im „S en Adler“hümoſſische ön erhaltung

z mit Tanz.
Eintrittskarten à r 3 ſind im

„Adler“ zu haben.Freundl. ladet rin Der TVorst.

Parteifchriften vetllön dere

Kartoffeln.
Empfehle n Winterbedarf

ff. Biskui Kag üringer magnum
donnm. Das eſte was es gibt.
Pa. Neuſtädter u. andere Sorten.

57e befindet ſich
Alter Markt 6.

Kaufe r u,Weibehen z. h
ner flottsingenäde Hä

itte ſowie gute, nur
Sonnadend à Mon.

Im Zentral-HRotol, am
J. Tisohler.
Ort OfenRinäfieisch z. S

S Rat-, ederänacgkwarst 1 n c Wiani

NB. D
nur noch

arkt.

s hen

Standesantliche Rachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 15. Okt.
Aufgeboten: Tiſchler Brendel

und Berta Becker (Königſtr. 23
und Gr. Brauhausſtr. 10). Poſt
bote Pallmann u. Anna Barthel
(Bernhardyſtraße 7 und Pfänner-
öhe 32). Friſeur Tillack u. Jda
ölfer (Leſ waſtr 11 u. An der

Univerſität 1). Schloſſer Keil u.
Anna Plötz (Wörmlitzerſtraße 97
und Wolfſtraße 22). Kaufmann
Hirſch und Adele Sander (Halle
und Minden). Kaufmann Offen-
hauer und Friederike Buddig
Hat u. Wetzlar). Schloßgärtner

agner und Selma
(Schiverſtedt u. a
e Krähne unWißmeier (Eberswalde und Burg
b. Magdeburg).
Homm und Hedwig Daehne
(Stendal und Torgau). Hilfs-
ſchaffner Preußer und Emma
Birkner (Halle u. Friedersdorf).

Eheſchließungen

(a

Kaufmann
See und Klara Kummer

eipzig und Liebenauerſtr. 149).
Stellmacher Kühne und Emma
San (Parkſtraße 16). Arbeiter T
Lohmann und Luiſe Wagner
GBernhardyſtraße 9).

Ceboren: Maurer Knoch T.
Beeſenerſtraße 25). Poſtboten
euter T. (Streiberſtr. 33). Ar

beiter Küſtenbrück S. (Spitze 15).
eher Lowitzſch T. (Huttenſtr.
15). Kaufmann Römhold Tocht.
Dieskauerſtr. 10). Kaufmann

ohde T. 2)Geſtorben: Urbeiters S.Arbeitersde u Jahr (Raf-
32 Witwe Häns-

hlemann aus Aſchers
Klinik). Arbeiters

an F- h e Wrel,e neiderm eterSohn, 1 Mon. Steinweg 45).

ſehen 39 J

dargkart

Roſa

Zollamtsdiener

Halle Nord r Brunnenſtr. 3 a).
Aufgeboten: Her Forſt er

Kann hen u.
Pohhtr s Boeck (Gürzenich und

Sbeſclirbungen Sehr rer

We u 5ermannſtr arbierund Berta h (Harz 3). ne
er iſe S egcher Bau

ſeld T. 28). Keſſelel ſafrre Gardenberg
ſtrgf e 18).

Geftorben Jnvaliden Reinicke
a 62 J. (Oeſſauerſtr. 14).

Am Mittwoch abend 7 Uhr

entſchlief nach kurzem ſchweren
Leiden unſer innigſtgeliebter

Sohn Otto
im Alter von 8 Monaten.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Wei rfel 15. Oktbr. 1908
Mühlweg 13.

Otto n r Fraue
abend nachm. 4 Uhr ſtatt

Nachruf.
Am Mittwoch den 14. Oktober

verſchied nach ſchwerer Krankheit
unſere kleine, liebe Tochter

Selme Frida Schüler
Theißen, den 14. Oktober 1908.

Jn tiefer Trauer
Hermann u. Frau.

Danl.
Für die liebevolle Teilnahme

beim Begräbnis unſerer lieben
Martha Laen wir allen un
herzlichen Dank.

mine rinDur und für die Jnſeraie verantwortlich: Auguſt Groß Dru der Genoſſenſchajis Buchdruckerei E. G. m, b. 9 Halle a. S.
er d



1. Beilage zum Volksvblatt.
Fr. 244.

Cagesgeſchichte.

Ausland.
Ungarn. Polizeibeſtien. Ueber das Auftreten der

Budépeſter Polizei anläßlich der letzten Wahldemonſtrationen
liegen jetzt nähere Mitteilungen vor. Die Polizei war auf
ein großes Vlutvergießen vorbereitet. Die aus der Maſſe der
Demonſtranten abgegebenen Schüſſe, die niemanden getroffen
haben, ſind von Polizeiſpitzeln abgefeuert worden. Sie gaben
der Polizei das Signal zum Einhauen.

Der Verhafteten wollte man das Geſtändnis erpreſſen, daß
ein von der ſozialdemokratiſchen Partei eingeſetztes „Demon-
ſtrationsArrangierungskomitee“ einige Kiſtenladungen Revol-
ver angeſchafft und in einer Metallwarenfabrik Eiſenſtöcke be
ſtellt habe, daß in den Gewerkſchaften die Waffen verteilt wur
den uſw. Als die Verhörten all dies als unwahr, als unſinnige
Erfindung erklärten, wurden ſie von Detektivs mit Fäuſten,
Ochſenziemern und Gummiſchläuchen geprügelt, mit Riemen
ins Geſicht geſchlagen, einzelne wurden ſolange gemartert, bis
ſie das ihnen vorgelegte Protokoll unterſchrieben. Am nächſten
Tage wurden die Gewerkſchaftsbeamten Vago, Vantus und
Farago ſowie das Parteileitungsmitglied Ludwag Tarczai zur
Polizei gebracht; man wollte ſie mit den erpreßten Geſtänd-
niſſen der Anſtiftung zum Mordverſuch, der Verteilung von
Waffen überführen. Am ſchlechteſten erging es dem Redakteur
des Eiſenbahnerfachblattes, Deſider Farago, den die Detek-
tivs, als er die Anſchuldigungen abſurde Unwahrheiten nannte,
mit Fäuſten und Stöcken auf den Kopf und ins Geſicht ſchlugen.
Farago forderte den ihn verhörenden Konzipiſten auf, ihn vor
Mißhandlungen zu ſchützen; die Antwort war, daß der Polizei-
ſtrolch aufſprang und den Wehrloſen ebenfalls ins Geſicht
ſchlug. Die Marterung der Verhafteten iſt auch amtlich feſtge-
ſtellt. Farago, der auf dem Fußboden des Zimmers, in dem
er verhört wurde, Blutflecke wahrgenommen hatte, die von den
gemarterten Arbeitern herrührten, begab ſich am nächſten Tage
in Begleitung ſeines Verteidigers zum Oberſtadthauptmann,
um gegen die Brutalitäten der Poliziſten die Anzeige zu er-
ſtatten, und forderte die ſofortige Augenſcheinnahme der Blut-
ſpuren; deren Vorhandenſein wurde denn auch vierzig
Stunden nach den Mißhandlungen amtlich feſtgeſtellt. Daß
es außer dieſen Schurkenſtreichen feiger Polizeiſtrolche noch
Hausdurchſuchungen mit Beſchlagnahme von Privatdokumenten
und Privatbriefen gab, ſei der Vollſtändigkeit halber erwähnt.

Jn Großwardein verhaftete die Polizei am Mitt-
woch abend mehrere Wahlrechtsdemonſtranten. Mittels Feuer-
ſpritzen wurde über die Volksmenge eine Flut Waſſer ergoſſen,
die ſie auseinandertrieb.

Frankreich. Nach erfolgter chemiſcher Unterſuchung von
Konſerven für die Armee ſind 43 Lieferanten von den ferneren
Lieferungen ausgeſchloſſen, gegen mehrere von ihnen iſt das
Strafverfahren eingeleitet worden.

Amerika. Die Demokraten veröffentlichen eine Subſkrip-
tionsliſte für die Präſidentſchaftswahlen. Der Wahlfonds be
trägt bereits 2 200 000 Dollars (rund 9 Millionen Mark).

Kolonialfrage und Sozialdemokratie.
Am Mittwoch verhandelte die ſozialdemokratiſche interparla

mentariſche Kommiſſion in Brüſſel über die Kolonialfrage. An
gekommen ſind noch die Genoſſen Ledebour, die belgiſchen Ab
geordneten Furnemont, Pepin und Wauters und der Senator
Lafontaine.

Van Kol entwickelt ſeine ſchon in Stuttgart vertretene An
ſchauung. Die Auffaſſung der Partei bezüglich der Organi-
ſation und Verwaltung der Kolonien müßte geklärt werden.
Wie könnten wir z. B. den Eingeborenen das allgemeine Wahl
recht geben, da dieſe doch gar keine Jdee von einer parlamen-
tariſchen Vertretung hätten? Ebenſo löächerlich erſcheine es,
den Eingeborenen tropiſcher Länder ohne jeden Uebergang
unſere europäiſchen Theorien einpflanzen zuwollen; auch bezüg
lich des Unterrichts und der Juſtizpflege dürften wir uns nicht
von unſern europäiſchen Auffaſſungen leiten laſſen. Wie haben
wir uns zu dem Bau und der ökonomiſchen Entwicklung der
Eiſenbahnen und der Jnduſtrie zu ſtellen? Alle dieſe Fragen
und viele andere ſeien in gründlicher Weiſe zu ſtudieren, wozu
Van Kol eine Kommiſſion von fünf Mitgliedern vorſchlägt.
Es müſſe ein Kolonialprogramm ausgearbeitet werden, das all
gemeine ſozialiſtiſche Programm ſei für die Kolonien unan-
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wendbar. Er kommt nochmals auf das Wahlrecht zu ſprechen
und ſagt, es gäbe in den tropiſchen Ländern Gebiete, wo der
Eingeborene wochenlange Märſche zurückzulegen haben würde,
um ſein Wahlrecht auszuüben. Jn unſerm europäiſchen Pro-
gramm ſei die Nachtarbeit verboten, in Jndien ſei eine inten
ſive Arbeit nur des Nachts möglich.

Molkenbuhr iſt der Meinung, daß es nicht möglich ſei,
ein Programm aufzuſtellen, das auf alle Kolonien Anwendung

finden kann. Die Verhältniſſe in den verſchiedenen Kolonien
ſeien zu ſehr voneinander abweichend. Kautsky wendet ſich
gegen Van Kols Auffaſſung, daß unſer Programm für die
Kolonien nichts tauge. Das allgemeine Wahlrecht ſei die Baſis
unſerer demokratiſchen Doktrin und überall, wo es Sozialiſten
De müſſen dieſe für die Durchführung des Programms ein

eten.

Ledebour beſtreitet, daß der Stuttgarter- Kongreß irgend
jemandem den Auftrag gegeben habe, ein Kolonialprogramm
auszuarbeiten. Und wenn es auch geſchehen wäre, ſo habe
nicht eine interparlamentariſche Konferenz, ſondern nur ein
internationaler Kongreß dieſe Frage zu entſcheiden. Lede-
bour erklärt es für einen hiſtoriſchen Jrrtum, wenn Van Kol
behauptet, das allgemeine Wahlrecht habe noch vor 300 Jahren
in keinem der abendländiſchen Staaten exiſtiert. Die Volks-
vertretung ſei von dem Deſpotismus, ſo z. B. in der Schweiz
und in Rußland vernichtet worden. Es ſei leicht, lächerliche
Beiſpiele von der Anwendung des allgemeinen Wahlrechts bei
zubringen. Daher könne aber nicht das Recht hergeleitet wer
den, allen Völkern das Stimmrecht zu entziehen, wo es durch
Korruption und Rückſtändigkeit gefälſcht werde. „Warum ver-
langt Van Kol, daß wir das Programm der Zwangsarbeit
ſtudieren? Jſt er Anhänger desſelben. oder verurteilt er es,
wie alle Sozialiſten? Möge er uns das ſagen. Wir verwerfen
die Koloniſation prinzipiell nicht, wenn der Ausdruck ſeine An-
wendung findet auf Staaten, wo eine ziviliſierte Bevölkerung
ihr nationales Selbſtbeſtimmungsrecht beſitzt, ſondern dann,
wenn es ſich um Gebiete mit ihren Eingeborenen handelt, die
durch europäiſche Brigandage erobert worden ſind.“ Aber dieſe
Stellungnahme ſei darum nicht gänzlich negativ. Ledebour er
örtert dann, in welcher Weiſe die deutſche Sozialdemokratie im
Reichstag für die Eingeborenen eintritt. Kautsky und Ledebour
beſtritten wiederholt die Kompetenz der inter parlamentariſchen
Kommiſſion. Zum Studium der Frage brauche man keine Kom
miſſion, ſondern jeder ſoll in ſeinem eigenen Lande das Pro
gramm ſtudieren, um es auf dem nächſten Kongreß zur Ent-
ſcheidung zu bringen. Schließlich einigte man ſich auf den Vor
ſchlag des Genoſſen Molkenbuhr, wonach Van Kol dem Jnter-
nationalen Bureau eine Denkſchrift zu unterbreiten hat, in der
er ſeine Argumente niederlegt. Die geſtrige Sitzung hat ſich
mit der Arbeiter-Verſicherungs- Geſetzgebung befaßt.

e uZur Revolution in Rußland.
Den ruſſiſchen Henkern ausgeliefert

hat bekanntlich die Schweiz den flüchtigen Waſſiliew. Ueber
das Schickſal des Unglücklichen berichtet jetzt ein Freund aus
rn an einen gemeinſamen Bekannten in Morges am Gen-
fer See:

„Waſſiliew wird hier in einer der „geheimen“ Zellen des
Regierungsgefängniſſes gefangen gehalten. Es iſt dies ein
feuchter und dunkler Keller. Die Luft darin iſt verpeſtet, ſtin
kig, da derſelbe faſt ganz mit Schaffellen gefüllt iſt, die einen
durchdringenden Geſtank verbreiten. Waſſiliew wird nie im
Hof des Gefängniſſes ſpazieren geführt. Die Familie Waſſi-
liews hat vom Chef des Gefängniſſes die Erlaubnis zu Spa-
ziergängen im Hof verlangt; der Chef ſandte die Petition an
den Jnſpektor und dieſer an den Direktor; aber getan wird
nichts. Waſſiliew bleibt in ſeinem Gewölbe und erſtickt faſt.
Seit er hier iſt, erhielt er nur ein einziges Mal Wäſche, wes
halb das Ungeziefer ihm das Leben zur Qual macht. Die
Adminiſtration des Gefängniſſes verweigert hartnäckig die Er
laubnis zum Tragen ſeiner eigenen Wäſche. Bücher und Kor-
reſpondenz ſind ihm unterſagt.

V. Waſſiliew und ſeine Frau wollten die geſetzliche Aner
kennung ihrer Ehe verlangen; aber nicht einmal dies iſt bis
jetzt möglich geweſen und man geſtattet der Frau Waſſiliew
den Beſuch ihres Gatten nicht, ſolange ihre Ehe von der Kirche
nicht eingeſegnet iſt.

Seit mehr als zwei Wochen hat ſeine Mutter, der das Recht
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Halle a. S., Sonnabend don 17. Oktober 1008. 19. Jahrg.
zum Beſuche zuſteht, keine Nachricht mehr von ihrem Sohn er
halten können. Seit dem letzten Beſuche konnte man nur noch
in Erfahrung bringen, daß er ſich das Leben nehmen wollte
durch Erhängen. Man konnte ihn jedoch noch rechtzeitig her-
unternehmen. Die ganze Stadt ſpricht davon. Und es giht
nicht einmal ein Mittel, um unſerer Sorge ein Ziel zu ſetzen.
Ohl! Welche Folterqualen hat man erſonnen, um ihn fo weit
zu bringen? Man weiß nicht! Die Mauern unſerer Gefäng-
niſſe ſind ſchweigſam wie das Grabl

Jch ſchreibe Jhnen dies, verehrter Herr, weil ich weiß, welche
Gefühle Sie hegen. Sie ſind Bürger des Landes, welches
Waſſiliew ausgewieſen hat an Rußland. Jch bitte Sie, etwas
zu tun, um uns zu Hilfe zu kommen; vielleicht indem Sie das
Mitgeteilte an die Preſſe leiten. Tun Sie, was das Herz Jhnen
eingibt, aber tun Sie etwas! Wir ſind ohnmächtig hier, Sie
wiſſen in welchem Maße und können uns an niemand wenden,
ausgenommen an Sie. Ungeachtet des Vergangenen hoffen
wir, daß die Schweiz es nicht zuläßt, daß derart mit dem
Manne verfahren wird, an welchen ſie immer noch ein gewiſſes
Recht hat. Wir hoffen, daß die Schweiz ſich für ihn verwenden
wird. Wir haben die Gewißheit, daß Sie unſern Appell z
unbeantwortet laſſen werden und verſichern Sie unſerer Hoch-
achtungl“

Dieſe ergreifende Schilderung des entſetzlichen Schickſals
Waſſiliews iſt eine furchtbare Anklage gegen die Mehrheit des
ſchweizeriſchen Bundesgerichts und die Schweiz überhaupt, die
ſich zu Mitſchuldigen an den Verbrechen der ruſſiſchen Henkers
knechte machten. Sie ſollte es nun als ihre Pflicht erachten, in
Rußland zu reklamieren und anſtändige Behandlung für Waſſi

liew zu fordern. thalle und Saalkreis.
Halle, den 16. Oktober.

Ein Reformghymnaſium in Halle?
Den Stadtverordneten iſt von ſeiten des Kuratoriums des

ſtädtiſchen Gymnaſiums und der ſtädtiſchen Oberrealſchule ein
Antrag zugegangen, ab Oſtern 1909 ein Reformgymnaſiumn zu
errichten und zu eröffnen und zwar vorläufig mit zwei Sexten
und einer Quinta. Hierzu wäre die Anſtellung von drei neuen
Oberlehrern und eines Elementarlehrers notwendig. Das Re
formgymnaſium ſoll vorläufig dem Direktor des Stadtgymna
ſiums unterſtellt werden, zu deſſen Beihilfe nur ein Amtsge
hilfe notwendig ſei, wofür 600 Mk. als Vergütung verlangt
werden. Das Reformgymnaſium ſoll vorläuftg in den jetzt
leerſtehenden Flügeln neben der Turnhalle des Gymnaſiums
untergebracht werden, doch ſei bis 1913 ein Schulgebäude mit
18 Klaſſen und den erforderlichen Nebenräumen zu erbauen.

Begründet wird dieſer Antrag vom Stadtſchulrat Brendel
folgendermaßen

Das Wachſen der Stadt und die damit verbundene Schüler
zahl zwang ſchon vor Jahren an die Zukunft der höheren
Lehranſtalten zu denken, um ſo mehr, da der Staat es ab
gelehnt habe, ein Realgymnaſium zu gründen. Die anderen
höheren Lehranſtalten ſeien aber ſo entwickelt, daß eine Ver
mehrung der Klaſſen untunlich erſcheine. Das Stadtgymnaſium
zähle mit der Vorſchule 29 Klaſſen, die Oberrealſchule 19
Klaſſen. Die Einwohnerzahl habe ſich in den letzten zehn
Jahren um 39,68 Prozent vermehrt, aber neue höhere Lehr
anſtalten ſeien nicht errichtet worden. Auch der gewährte Zu
ſchuß zu den einzelnen Lehranſtalten ſei nicht in gleichem Ver
hältnis gewachſen. Denn der Zuſchuß betrug 1898 für die
höheren Lehranſtalten 119 038,88 Mk., 1907 aber 190 928,27
Mark oder 60,39 Prozent mehr, für die Mittelſchulen ſtieg der
Zuſchuß von 95 472,50 Mk. (1898) auf 279 457,39 Mk., das
heißt um 192,71 Prozent, der Zuſchuß für die Volksſchule
aber betrug 1898 463 717,74 ark und ſtieg 1907 auf
1 136 224,06 Mk. oder um 145,02 Prozent.

Daraus allerdings einen zwingenden Grund für Errichtung
eines Reformgymnaſiums zu machen, iſt nicht ſtichhaltig. Wenn
auch die prozentualen Zuſchüſſe für die Volksſchulen ſehr hoch
ausſehen, ſo betragen ſie für die höheren Lehranſtalten
faſt noch einmal ſoviel, wenn man ſie pro Kopf berechnet.
Darnach wieſen die höheren Lehranſtalten (Gymnaſium, Ober
realſchule, höhere Mädchenſchule) im vergangenen Jahre 1997
Schüler auf. Bei obigem Zuſchuß betrug er alſo pro Kopf
abgerundet 95,60 Mk., die fünf Mittelſchulen hatten 4529
Schüler, der Zuſchuß betrug demnach abgerundet 61,70 Mk.
pro Kopf. Die 27 Volksſchulen (inkl. einer katholiſchen) hat
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ken über eine Schülerzahl von 19 674, ſo daß nach dem gelei
ſteken Zuſchuß derſelbe nur 57,75 Mk. pro Kopf beträgt.
Genau ſo iſt das Verhältnis der Kopfzahl in den einzelnen
Klaſſen. Die Volksſchulen haben insgeſammt 390 Klaſſen oder
50,4 Schüler pro Klaſſe, die 116 Klaſſen oder
39 Schüler pro Klaſſe, die höheren Lehranſtalten haben aber
66 Klaſſen, ſo daß auf jede nur 30,3 Schüler kommen. Je
weniger Schüler, deſto eingehender kann ſich der Lehrende mit
dem Lernenden beſchäftigen. Die höheren Lehranſtalten ſtehen
alſo trotz der angeblichen ſchlechten Berückſichtigung faſt noch
einmal ſo gut da im Gegenſatz zu der Maſſe des Volkes, die
die Volksſchule beſuchen muß.

Aber die Errichtung des Reformgymnaſiums ſoll der Stadt
gar keine neuen Opfer auferlegen, wenigſtens nicht die erſten
beiden Jahre, die Ausgaben würden vielmehr durch das Schul
geld gedeckt. Aber auch das iſt nicht recht glaubhaft. Denn
die Rechnung wird in der Regel anders. Und im Jahre 1911
würden der Stadt durch Einrichtung der oberen Klaſſen, An-
ſtellung eines Direktors und Erbauung eines eigenen Gebäudes
ganz enorme Koſten erwachſen.

Nun ſind wir abſolut nicht gegen Errichtung höherer Lehr-
anſtalten. Jm Gegenteil. Aber ſo lange durch das hohe
Schulgeld den armen Kindern bei aller Intelligenz der Beſuch
dieſer Schulen verſperrt iſt, und ſo lange die große Maſſe des
Volkes in den Volksſchulen noch ganz ungenügend unterrichtet
wwird, verlangen wir in allererſter Linie Ausbau des
Volks ſchulweſens in weitgehendſtem Maße.

Unſere Großſtädte nach ihren Geburten und Todesfällen.
Eine verdienſtvolle Zuſammenſtellung hat Dr. Karl Singer

im Statiftiſchen Amt der Stadt München unternommen, näm
lich der Geburten und Sterbefälle in deutſchen Groß- und
Mittelſtädten in dem Zeitraume von 1891 bis 1906. Zu dieſer
ſtatiſtiſchen Erhebung ſind 82 Städte mit mehr als 50 000 Ein-
wohnern, darunter nur zwei außerdeutſche, nämlich Wien und
Zürich, mit einer Geſamtbewohnerſchaft von etwa 161Milli-
onen herangezogen worden. Bei der Betrachtung der einzelnen
Daten iſt zunächſt die teilweiſe ſtarke Abnahme der Geburten-
ziffer in die Augen fallend, die z. B. in Halle von 38,3 v. T.
auf 82,7 herab gegangen iſt. Von anderen deutſchen Groß-
ſtädten ſank ſie in Berlin von 32,4 auf 24,9, in Hamburg von
86,6 auf 25,9, in Leipzig von 40,6 auf 28,9 uſw. Dagegen iſt die
Geburtenziffer annähernd auf gleicher Höhe geblieben in ſüd-
zund ſüdweſtdeutſchen Großſtädten, wie Straßburg, Karlsruhe,
Stuttgart, Frankfurt a. M., Nürnberg uſw. Auffallend hoch
ſind die Geburtenziffern in den mit ſlawiſcher Bevölkerung
durchfetzten induſtriellen Orten, wie Bochum mit 44,3 v. T.,
KMigshütte mit 47,0, Gelſenkirchen mit 49,6, Borbeck mit 53,0

r Der Ueberſchuß der Geburten über die
terbefälle war am höchſten in Gelſenkirchen mit 30,3,

am ntedrigſten in Braunſchweig mit nur 8,1 v. T. Die Sterb-
lichkeitsziffer zeigt beſonders in einigen Großſtädten
einen recht bemerkenswerten Rückgang, ſo in Breslau von
29,2 auf 21,2 v. T., in Chemnitz von 29,0 auf 18,7, in München
von 27,6 auf 18,0, in Hamburg von 23,4 auf 15,8, in Charlotten
burg von 20,1 auf 12,1 uſw. Jn dieſen Ziffern findet man die
ſchweren Opfer ausgedrückt, die von den Städten für Kanali-
ſation, Waſſerleitung, Parks, Plätze und ſonſtigen Wohlfahrts-
einrichtungen gebracht werden. Jn Halle ſank die Sterblich-
keit in demſelben Zeitraum von 23,9 auf 22,0 pro Tauſend. Die
in Angriff genommene durchgehende Kanaliſation dürfte auch
hier noch günſtigere Reſultate ergeben. Die Säuglingsſterb-
lichkeit beträgt allredings noch vielfach über 20 v. H., aber auch
hier iſt ein deutlicher Rückgang zu verzeichnen. Von der Herab-
minderung der Zahlen der an Lungenſchwindſucht Verſtorbenen
ſagt Singer: „Die Daten liefern einen erfreulichen Beweis
von den Erfolgen, die im Kampf mit der Tuberkuloſe in den
letzten Jahren erreicht wurden.“ Ebenſo iſt die abſolute Zahl
der verſtorbenen Lungenſchwindſüchtigen im ganzen trotz der
Zunahme der Einwohnerzahlen zurückgegangen. Jn 62 Städten
mit 10,2 Millionen Bewohnern ſtarben 1893 30 736 Perſonen
an Tuberkuloſe, dagegen 1906 in 82 Städten mit 16,5 Millionen
Einwohnern nur 30 865 Perſonen. Es iſt zu wünſchen, daß die
nüchternen und doch beglückenden Ziffern der Geburten- und
Sterblichkeitsſtatiſtik deutſcher Städte als ein Aufruf wirken
mögen, in den Werken der Geſundung und Verſchönerung
unſerer Städte, in den Arbeiten zur Erhaltung und Steigerung
der Lebensfähigkeit und Tüchtigkeit ihrer Bewohner nicht zu er
lahmen. Solch ein Appell wird ſehr wirkſam ſein, wenn man
hinzufügt, daß die Sicherheit aller materiellen Güter nur durch
die Geſundheit des Volkes bedingt iſt.

Der geſtrige Lichtbildervortrag,
der vom Bildungs- Ausſchuß veranſtaltet war, hatte eine zahlreiche
Beſucherſchar angelockt. Jngenieur Meißner ſtizzierte in kurzen
Strichen zunächſt die geographiſchen und klimatiſchen Verhältniſſe
der Jnſel Sachalin, die wie ein natürliches Gefängnis in den
eiſigen Gewäſſern Nordaſiens liegt. Dann ging er ausführlich
auf das Leben der dortigen Sträflinge ein, die teils wegen poli
tiſcher Vergehen teils wegen anderer Verbrechen von der Zaren
juſtiz nach jener Jnſel verſchickt werden, die den größten Teil des
Jahres in Schnee und Eis vergraben iſt. Alle Schrecken der
ſibiriſchen „Katorga“ ſind nichts gegen die Greuel und Qualen,
denen die unglücklichen Opfer einer barbariſchen „Rechts“-pflege
ausgeſetzt ſind. Sie werden in Ketten an Karren geſchmiedet, das
Kopfhaar wird ihnen raſiert, die Prügelſtrafe kommt bei dem
geringſten Vergehen durch zahlloſe Ruten- und Peitſchenhiebe zur
Anwendung. Die fürchterlichſten Zuſtände in den verſchiedenen
Gefängniſſen führen naturnotwendig dazu, daßWächter undBewachte
vertieren. Der Vortragende führte aus ſeinen eigenen Erlebniſſen
geradezu grauenerregende Einzelheiten über die Behandlung der
Sträflinge durch die entmenſchten Beamten, über die grauſige Selbſt
luſtiz der Gefangenen an Verrätern aus ihren Reihen und an ver-
ſchiedenen Bluthunden der Verwaltung vor. Er ſchilderte ſogar,
wie Gefangene durch die Entbehrungen uſw. zum Kannibalismus
getrieben wurden. Es würde zu weit führen, alle die erſchütternden
Einzelheiten hier wiederzugeben, jedenfalls wird aber jeder Hörer
den Eindruck davongetragen haben, daß das gegenwärtig in Ruß-
land herrſchende Regime mit all ſeiner Lotterwirtſchaft und
Beſtialität wert iſt, zerſchmettert zu werden, er wird auch begriffen
haben, wie der Terrorismus von oben den Terrorismus von unten
hervorrufen muß.

Eine Anzahl Beſucher mag ſich an die etwas ſchwerverſtänd-
liche Ausſprache des Deutſchen durch den Vortragenden geſtoßen
haben, der als Ausländer unſere Sprache natürlich nicht
ſo beherrſcht wie ein Deutſcher. Wer aber verſteht, nicht bloß
den Schall der Worte ſondern auch die warmen Herzenstöne
zu empfiden, der wird auch aus dieſem Vortrage trotz ſeiner
formellen Mangelhaftigkeit Gewinn gezogen haben. Die Licht-
bilder kamen, da für ſie der Saal etwas zu groß war, anfänglich
nicht recht klar und deutlich zur Geltung. Die Wiederholung der
Bilder am Schluſſe aber war derart, daß alle Einzelheiten erkannt
werden konnten. Alles in allem, es war ein Vortrag, der, rein
äußerlich betrachtet, mancherlei zu beanſtanden gab, der aber, was

i und ſeinen inneren Gehalt anbetrifft, jedemſeine
denkenden Arbeiter ſehr viel geſagt hat.

Die StadtverorduetenSitzung nächſten Montag weiſt wie
derum eine magere Tagesordnung auf. Die Ausgemeindung eines
Landſtreifens aus Nietlebener Flur hat nur formale Bedeutung,
da die Stadt das Land bereits beſitzt. Ein Nachtrag zum Orts
ſtatut über Anlegung von Straßen und Plätzen in unſerer Stadt
bringt gleichfalls nur geringe Veränderungen. Es folgen dann
noch unbedeutende Landerwerbungen und der Ankauf des Grund
ſtückes Glauchaerſtraße 55. Die Errichtung zweier unterirdiſcher
Verteilungsſtationen war bedingt durch die größere Jnanſpruch-
nahme des Elektrizitätswerkes. Die geſchloſſene Sitzung ſoll ſich
beſchäftigen mit der Anſtellung eines Poliziſten, eines Bureange-

hilfen und eines Steuererhebers ſowie mit der Wahl eines Schieds-
manns-Stellvertreters im 4. Bezirk und eines Erſatzmannes für
den Delegierten zur Verſammlung der land wirtſchaftlichen Berufs
genoſſenſchaft.

Sozialdemokratiſcher Verein. Der 6. Diſtrikt hält heute,
Freitag, abends 8/2 Uhr, im Reſtaurant zur Terraſſe,
Böllbergerweg 23, der 13. Diſtritt am Dienstag den 20. Oktbr.,abends 8/2 Uhr, im Reſtaurant von Köppchen, Unterberg, eine
dere öuns ab, zu der alle Mitglieder zu erſcheinen, erſucht
werden.

Arbeiterriſiko. Am Mittwoch nachmittag 4 Uhr verunglückte
in der Fabrik von Ballſchuh u. Bernhard, Wörmlitzerſtraße 7, der
Maſchinenarbeiter Fuchs dadurch, daß er mit der linken Hand in
die Abrichtemaſchine geriet, die ihm die Fingerſpitzen der drei
mittleren Finger glatt abſchnitt. Der Verunglückte mußte nach
der Klinik gebracht werden. Geſtern, Donnerstag, nachmittags
gegen 3 Uhr, ſtürzte auf dem Neubau des Herrn Dr. Krauſe,
Sir 14, infolge Rutſchens der Leiter der MaurerpolierMehl etwa fünf Meter hoch ab und ſchlug ſchwer auf die Treppen-
ſtufen auf. Der Verunglückte trug ſehr erhebliche Rücken und
Dwegerletungen, allem Anſchein nach auch innere Verletzungen,
avon.

Seinen Verletzungen erlegen iſt der Arbeiter John, der in
Teutſchental von ſeinem eigenen Wagen und der er
littenen ſchweren Verletzungen halber in die hieſige Klinik gebracht
worden war.

Rekognosziert wurde der auf der Strecke HalleLeipzig über
fahrene und furchtbar zerſtückelte Mann als der Landwirt Artur
Ebert von hier. Ob Unglücksfall oder Selbſtmord vorliegt, konnte
nicht feſtgeſtellt werden.

Vom Tode errettet wurde durch die Schiffer Röllig und
Thiele ein ſechsjähriger Knabe, der beim Spielen am Pfälzer
Schießgraben in die Saale gefallen war.

Jhr „Heim“, die Erztehungsanſtalt Eckartsberga, hatten zwei
15- und 16 jährige Zöglinge verlaſſen und hatten ſich nach hier
gewandt, wo ſie aber bald wieder feſtgenommen wurden.

Spitzbuben haben in der Volksleſehalle einen guten ſchwarzen
ut geſtohlen. Andere hatten Appetit auf Hühnerbraten und
ben deshalb aus einem Stalle auf der Talſtraße ſechs Hühner

geſtohlen.
Wilhelm Buſch Abend. Der geſtern in den Kaiſerſälen ab

gehaltene Wilhelm BuſchAbend erfreute ſich eines ſehr zahl
reichen Beſuchs. Die vom Rezitator Herrn Schacht in ver-
ſtändnisvoller Weiſe zum Vortrag gebrachten humorvollen Dich-
tungen wurden von Frau Schacht' durch eine große Anzahl
recht gelungener Lichtbilder trefflich illuſtriert. Das Lachen,
ſowie der geſpendete Beifall bewieſen, daß der Vortrag den An
weſenden einige frohe Stunden verſchafft hatte.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Es ſei nochmals auf
die Premiere von Wiegands neuem Schauſpiel Thalea
Bronkema aufmerkſam gemacht, die kommenden Sonnabend
ſtattfindet. Für die Volks- Vorſtellung am Sonntag nachmittag
iſt eine Spielplan Aenderung durch ſchwere Erkrankung des
Herrn Nebel notwendig. Es muß an Stelle von Der Richter
von Zalamea Schillers Don Carlos gegeben werden. Die ver-
kauften Karten werden auf Wunſch an der Kaſſe zurückgenom-
men. Die Vorſtellung beginnt um 3 Uhr. Abends 75 Uhr
gelangt Carmen zur Aufführung. Die Beſetzung iſt die gleiche
geblieben wie ſeinerzeit bei der Neueinſtudierung. Neu iſt nur
Frl. Jrma Kalliwoda, die in der Rolle der Micagela zum erſten
Male die Bühne betritt.

Aus dem Bureau des WalhallaTheaters. Auf den heute
beginnenden neuen Spielplan ſei nochmals hingewieſen, desgl.
Bin das verlängerte Gaſtſpiel der Tanzkünzlerin Viola

illany.
Das HanſaTheater, Ranniſcheſtraße 11, am Franckeplatz, bietetneben geräuſchloſem Gange auch noch Vier ſodaß

der Beſuch nur zu empfehlen iſt. Ab heute neues Programm
wobei der n Teil reichlich vertreten iſt. Aber au
dramatiſch bewegte Handlungen, ſowie kolorierte Bilder werden demBeſchauer vorgeihet Wer reiſen will, kann im Geiſte die Reiſe

durch Savoyen in NaturAufnahmen mitmachen. Da das Ein
trittsgeld ſehr billig geſtellt iſt, wird ſich mancher Familienvater
den Luxus eines Theaterbeſuches erlauben können.

Patentſchau. Bearbeitet auf Grund amtlicher Quellen vom
Patentbureau des Jngenieurs Paul Haves, Halle a. S., Merſe
burgerſtraße 161. Erteilte Patente: Kl. 45a. 203 861.
O. P. Koehre, Lindenthal u. H. Tautz, Radefeld b. Schkeuditz.
Zinkenwalze zur Feld und Wieſenbearbeitung. Gebrauchs-
muſter-Eintragungen: Kl. 4a. 851 965. Sidonie Ba
biczky, geb. Nagy, Halle a. S. Aufhängevorrichtung für Glas-
glühſtrümpfe, beſtehend aus einem federnden, mit offener Oeſe
verſehenen, in zwei Einkerbungen des Zylinders liegendem
Stabe. Kl. 24c. 852 097. Keilmann u. Völker, G. m. b. H.,
Bernburg a. S. Halbgasfeuerung mit einer den Schwelraum
von dem Verbrennungsraum trennenden, einfachen, gelochten
Wand, die ſenkrecht verſtellbar iſt und gleichzeitig als Wehr
dient. Kl. 37a. 352 275. Weber-Eiſenbeton, G. m. b. H., Halle
(Saale). EiſenbetonKaſſettendecke. Kl. 42e. 352 286. Frie-
drich Roſe, Halle a. S. Meßapparat für ſcharfe Flüſſigkeiten
mit an einem Holzgeſtell montiertem Meßzylinder aus Glas,
beſonderen hölzernen Schutzplatten und einem Abzapfhahn aus
Horn. Kl. 70a. 352 189. Georg Grimm, Schafſtädt, Bez. Halle
(Saale). Bleiſtifthalter mit Gewindehülſe zur Aufnahme der

Bleiſtiftenden. Auskünfte in allen Patentangelegenheiten wer-
den koſtenlos erteilt.

Böllberg-Wörmlitz, 15. Oktober. Am vergangenen Sonnkag
ſah ſich die Lokalkommiſſion veranlaßt, nochmals an die Jn-
haber der beiden Lokale in Wörmlitz heranzutreten mit dem
Erſuchen, ihre Lokale der Arbeiterſchaft zu Verſammlungen
uſw. zur Verfügung zu ſtellen. Herr Elſte konnte oder wollte
der Kommiſſion jedoch keine Zuſage geben. Er hatte verſchie
dene Ausreden, ſo die, daß ihm die Poſtagentur entzogen würde
uſw., die bei allen Wirten üblichen Ausreden. Jn Rohdes
Gaſthof kam der Kommiſſion der Beſitzer auch noch grob ent
gegen. Auf deren beſcheidene Anfrage bekam ſie eine glatte
Abſage und ſuchte dieſe dadurch zu „beweiſen“ daß nach ſeiner
Auffaſſung Arbeiterſchaft und Sozialdemokratie etwas ganz
verſchiedenes ſei. Parteigenoſſen, ihr ſeht, wie ihr von den
Wirten behandelt werdet. Jedes Genoſſen Pflicht iſt es,
ſich mit ſeinem Verhalten danach zu richten und nur in ſol-
chen Lokalen zu verkehren, welche der Arbeiterſchaft, gleichviel
welcher politiſchen Richtung ſie angehört, anſtandslos zur Ver
fügung geſtellt werden. Dieſes gilt namentlich auch für die
kommenden Sonntage, bei Kirmesfeier uſw. Da werden die
Wirte den Unterſchied nicht gelten laſſen, ſondern lediglich ihr
Geſchäft machen wollen. Parteigenoſſen, ſeht euch die Ort-
ſchaften und Städte an, wo die Arbeiterſchaft durch geſchloſſe-
nes Auftreten erreicht hat, daß die Lokale der Arbeiterſchaft
ſämtlich zur Verfügung ſtehen. Jedoch auch die Genoſſen
von Halle müſſen ihr Teil dazu beitragen und unſer Be
ſtreben nicht dadurch illuſoriſch machen, daß ſie Sonntags bei
ihren Ausflügen ſolche Lokale füllen. wo man uns keine Rechte
gewährt. Nochmals Genoſſen, übt Solidarität!

Lochau, 15. Oktober. Der auf Grube Henriette verſchüttete
Arbeiter Klies aus Raßnitz, über deſſen Unfall wir in Nr. 238

berichteten, konnte bis Diemutung in unſerem t e e v
könne, hat ſich nun beſtätigt. Die Arbeiten zur Bergung der

müſſen vielmehr jetzt auf vier Wochen ganz eingeſtellt
werden, damit ſich das Gebirge erſt „ſetze“. Die ſchwer kte

des Verunglückten befindet trotz des ſchweren Schickſal
chlages auſ dem Wege der Beſſerung.

Gerichtsſaal,

Strafkammer.
Halle a. S., den 15. Oktober.

Vorſitzender: Landgerichts- Direktor Schubert Ankläger:
Aſſeſſor Herbſt.

Ein ſ. d e e ſtand in der Perſoneines 15jährigen Schreiberlehrlings wegen Urkundenfälſchung,
um Hausbewohnern Schaden e en, und wegen Beleidiunter Anklage. Der Junge ſoll ſi ſeiner Mutter und ſeinen
Brüdern gegenüber ſehr frech benehmen. Er nennt ſeine Bkü-
der meiſtens Rindvieh, wie eine Zeugin ſagte. Und wenn erdann Prügel bekommen ſoll, ziehe er das Beſfer. Durch Zet-

tel mit wehig en Jnhalts, die er Frauen unter den Türen
zugeſchoben habe, ſoll er in dem Hauſe, wo er wohnt, ſchon
viel Unheil angerichtet haben. Schließlich ſoll er durch zweiunfrankierte Poſt en falſche Beſtellungen und Konfuſion an

a ge haben. Eine junge Witwe erhielt eines Tages eine
arte mit der Aufſchrift: An die Kuppierin uſw. Der Ueber-

bringer der Karte von einem Spediteur war ſo takklos, der
Frau die Frage vorzulegen: „Sind Sie vielleicht die Kup
lerin uſw. er junge Burſche benahm ſich in der W
lung ziemlich dreiſt und ſtellte mit Entſchiedenheit in Abrede
die Karten geſchrieben zu haben. Jn ſeiner Familie mangelt
es an der Erziehung; ein Bruder von befindet ſich be
reits in Fürſorgeerziehung; ſein Vater iſt tot. Der Sachver
ſtändige hegte aber nicht den geringſten Zweifel, daß die
Schrift auf den Karten unbedingt von der Hand des e
klagten herrührt. Beantragt wurden drei Monate Gefängnis.
Das Urteil lautete auf zwei Monate; jedoch wurde dem An
eklagten in Ausſicht geſtellt, falls er ſich gut führe, werde die
trafe nicht vollſtreckt. Wir können auch nicht annehmen,

d der Junge durch die Verbüßung der Strafe ert
rde.

Der Pſeudo-Kriminalpoliziſt. Ein er48jähriger Maurer hat die krankhafte Neigung, abends z

Straßen nach Unſittlichkeiten herumzuſchnüffeln. Dabei b
er ſehr gern mit jungen Mädchen an, denen er in liebenswür
diger Weiſe gute Ratſchläge erteilen will. Beſonders ſpielt er
ſich gern als Kriminalbeamter auf, infolgedeſſen er bereits
zweimal wegen Vergehens gegen die öffentliche Ordnung, zu
letzt mit einem Jahre und drei Monaten Gefängnis, vorbeſtraft
iſt. Auch am Spätabend des 19. Juni machte er ſich auf der
Friedenſtraße an ein allein des Weges gehendes Dienſtmäd-
chen heran und ſagte: „Fräulein, gehen Sie nach Hauſe, esaſſieren hier zu viel Unſitten.“ Das Mädchen ſagte Laſſen
Sie mich, bitte, in Ruhe.“ Nunmehr wurde der tenſch noch
frech und erklärte dem Mädchen: „Sie ſind ein dreckiges Frauen
7 und Subjekt, jetzt kommen Sie mit zur Wache.“ Da
ei packte er das Mädchen am Arm. Als das Mädchen ſchließ-

lich ſagte: „Na, denn muß ich doch einmal einen Poliziſten
rufen,“ entgegnete der Mann: zu nehme ich Sie an die
Kette, kgrſ ich bin ſelbſt Poliziſt, ſogar Kriminalbeamter.“
Dabei knöpfte er ſeinen Rock auf und tat ſo, als wollte er
ich legitimieren. Jn dieſem Augenblick näherte ſich aber einolizeibeamter, der die Hitferufe des Mädchens gehört hatte

und der Maurer lief weg. Ein Bauhandwerker ſtellte den
Ausreißer und der ihm nacheilende Poliziſt nahm ihn feſt.
Der Angeklagte, der am 29. September in Haft genommen
worden iſt, weil er ſich zu dem am 19. September ſtattgehab
ten Termin nicht geſtellt hat, erklärte, er müſſe am betreffen
den Abend ſinnlos betrunken geweſen ſein, denn ſonſt hätte
er den dummen Streich nicht gemacht, zumal er aus Erfah-
rung wiſſe, wie ſolche Sachen beſtraft würden. Nach den An-
gaben der Zeugen war der Angeklagte aber bei dem Geſcheh-
nis nicht ſinnlos betrunken geweſen. Der Staatsanwalt bean-
tragt gegen ihn ein Jahr Gefängnis. Das Urteil lautete auf
ein Jahr und einen Monat ſolcher Strafe. Der Angeklagtewürde ſich beſſer für eine Heilanſtalt, als für das Gefängnis

eignen.

Wegen ſchweren wurde eine 15jährige Arbeiterin bedingt zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt.
Sie hatte einer Hausnachbarin mittels falſchem Schlüſſel einen
Geldbetrag von 62 Mk. aus der Wohnung entwendet.

Scökfengericht.
Ein unſinniger Fahrer. Ein wegen Roheits-

delikten ſchon öfter vorbeſtrafter Geſchirrführer von hier fuhr
eines Tages mit einem zweiſpännigen unbeladenen Rollwagen
von Beeſen her in raſendem Galopp auf einen Halteplatz der
elektriſchen Fernbahn zu. Trotzdem dort Leute ar die
auf die Bahn warteten, mäßigte der Menſch ſein Tempo nicht.
Ein älterer Arbeiter wurde von einem der Pferde umgeriſſen
und unter ein Vorderrad des Rollwagens geworfen. Nach
Anſicht mehrerer Augenzeugen des Vorfalls wurde der Arbeiter
nur durch einen beladenen Sack, den er auf dem Rücken trug,
vor dem Schickſal bewahrt, totgefahren zu werden. Jmmer-
hin waren ſeine Verletzungen noch erheblich genug, denn er
war infolge erlittener Quetſchungen und Hautabſchürfungen

Wochen bettlägerig und kann noch jetzt nicht arbeiten.
ach dem Unfall fuhr der Geſchirrführer, ohne ſich um fein

Opfer zu kümmern, eiligſt davon. Auf die Entrüſtungsrufe
der Umſtehenden rief er mit frechein Lachen: „Konnnt doch
er, wenn ihr was wollt!“ Sein Name konnte nur dadu
eſtgeſtellt werden, daß einer der Umſtehenden den rohen Po

tron bereits kannte. Auch vor Gericht betrug ſich der Menſch
ſehr unverſchämt. Der Amtsanwalt bemerkte, der Angeklagte
habe ſich einer Fahrläſſigkeit ſchuldig gemacht, wie ſie gröber

ar nicht gedacht werden könne. Das Gericht ahndete die rohe
Tat anlragsgemäß mit einer Gefängnisſtrafe von vier Wochen.

VolksWwirtſchäftliches,
Eine Erſchwerung für deutſche Patentinhaber.

Nach dem neuen engliſchen Patentgeſetz, das ſeit dem 28. Aug.
gültig iſt, muß jede in England patentierte Erfindung ſpäte
ſtens vier Jahre nach erfolgter Anmeldung in England fabri-
ziert werden, ſonſt iſt das Patent erloſchen. Dieſe Beſtimmung
hat erwirkt, daß bereits mehrere deutſche Werke, namentlich

chemiſche und elektriſche, jetzt in England Fabriken bauen laſſen.
Der Sekretär der Vereinigung für Handelsforſchung in

Briſtol erklärt jetzt nach Rückſprache mit dem Präſidenten des
engliſchen Patentamtes, die Beſtimmung werde in vollem Um
fange angewendet werden. Jm Grunde iſt die engliſche Ge
ſetzesvorſchrift nur das Echo auf das Verlangen deutſcher
Jnduſtrieller an die deutſche Reichsregierung, es ſolle den Aus
ländern bei Strafe des Verluſtes des deutſchen Patentſchutzes
aufgegeben werden, ihre in Deutſchland patentierten Erfin
dungen auch hier ausführen zu laſſen. Das Verlangen iſt nach
s 11 des deutſchen Patentgeſetzes zuläſſig, und der Präſident
des engliſchen Patentamtes hat ausdrücklich darauf hinge
wieſen, allein im Jahre 1907 ſeien von der deutſchen Behörde
20 fremdländiſche Patente auf Grund dieſes Paragraphen für
ungültig erklärt worden. Er fügt boshaft hinzu, da ange
fichts der deutſchen Proteſte die engliſche Behörde beabſichtige,
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Berſchärfung der Wirtſchaftskriſe.
Die Oktobernummer des Organs der Vereinigten engliſchen

Maſchinenbauer bringt erſchreckende Mitteilungen über die Ver
ſchärfung der Wirtſchaftskriſe in England. Von der Gewerk
ſchaft der Schiffbauer, 60 631 Mitglieder, waren nach dem
letzten Bericht 15 255 25,2 Proz. arbeitslos! Zu gleicher Zeit
1907 betrug die Arbeitsloſigkeit 9,8 Proz.! Von der Gewerk-
ſchaft der Holzarbeiter waren 8,7 Proz. arbeitslos; vorjährig
ſind es 4,3 Proz. geweſen. Jm Baugewerbe zählte die Trade
Union der Zimmerleute 8,9 Proz. arbeitsloſe Mitglieder gegen
4,6 Proz. im Vorjahre.
Von den Mitgliedern des Maſchinenbauerverbandes haben

ſich 14228 181 Proz. arbeitslos gemeldet! Nur zweimal
hat dieſe berühmteſte Arbeiterorganiſation während ihres
57jährigen Beſtehens einen noch etwas höheren Arbeitsloſen-
ſtand zu verzeichnen gehabt. Das erſtemal 1879, wo von den
44 078 Mitgliedern 5879 13,8 Proz. beſchäftigungslos waren.
Sodann im Jahre 1879, nach dem großen Kampf mit den ver
biindeten Unternehmern. Damals wurden von 91 944 Mit
gliedern 13612 14,8 Proz. arbeitslos, zum bedeutenden Teil
infolge Maßregelung und Voykottierung. Das war aber eine
ziemlich raſch vorübergehende Erſcheinung, denn ſchon ein
halbes Jahr darauf fiel die Arbeitsloſenziffer auf 8,1 Proz.
und ein Jahr ſpäter rapide auf 2,4 Proz. Das Jahr 1908 da
gegen zeigt von Februar an (mit 5 Proz. Beſchäftigungsloſen)
ein beiſpiellos ſtarkes Anſteigen der Arbeitsloſenziffer, und es
iſt noch keine Ausſicht auf merkliche Beſſerung vorhanden. Ein
Anzeichen tiefgehender Verſchlechterung der Erwerbsverhältniſſe
in Großbritannien iſt auch, daß im September der Mitglieder-
ſtand des Maſchinenbauerverbandes ſich wieder verringert hat.
Der Verluſt beträgt 299 im Vergleich zu Auguſt und 1103 gegen-
über dem höchſten Stand von April. Die Mitgliederzahlt iſt
auf 109 964 zurückgegangen.

Daß auch in Deutſchland von einer Ueberwindung der
Geſchäftskriſis noch keine Rede ſein kann, ergeben die neueſten
Mitteilungen aus der Montaninduſtrie. Der bis in
das erſte Viertel 1908 anhaltenden Vermehrung der Arbeiter iſt
im zweiten Viertel ein Stillſtand, teilweiſe ſchon ein Rückgang
der Beſchäftigten gefolgt. Jn Oberſchleſien vermehrte ſich die
Grubenarbeiterzahl im erſten Quartal d. J. noch um über
8000 Köpfe; im zweiten Quartal tritt eine Verringerung von
rund 1700 ein. Jn Niederſchleſien iſt die Zahl der Beſchäftigten
um 61 gefallen, im Ruhrbecken, wo das erſte Quartal noch eine
Vermehrung der Belegſchaft von über 26 000 aufwies, ſind im
zweiten Quartal nur noch 40 Arbeiter mehr gezählt. Mit Rück
ſicht auf die hier in den letzten Jahren ununterbrochen vor ſich
gegangene rieſige Arbeitervermehrung bedeutet die letzte Ziffer
einen relativen Rückgang von außerordentlicher Höhe. Auch die
im Saargebiet mehr angelegten 480 Arbeiter laſſen eine er
hebliche Verſchlechterung der Nachfrage im Vergleich zu der
früheren Arbeitervermehrung erkennen. Ebenſo bleibt die
Vermehrung der Braunkohlenarbeiter um rund 2000 Köpfe
hinter der des Vorquartals weit zurück. Es kann Aber nicht
verkannt werden, daß hinſichtlich der Arbeitervermehrung die
Verhältniſſe im Braunkohlenbergbau immer noch günſtiger wie
im Steinkohlenbergbau liegen und weit beſſer wie im Salzberg-
bau, denn hier iſt eine abſolute Verringerung der Arbeiter-
zahl um 315 Köpfe zu konſtatieren.

Am deutlichſten tritt die Verſchlechterung der Arbeiterexiſtenz
in Erſcheinung in den Lohnzahlen. Auch dort, wo noch im
zweiten Quartal d. J. eine Arbeitervermehrung ſtattfand, iſt
das Lohneinkommen der Arbeiter geſunken. Gegenüber dem
letzten Quartal 1907 ſind die Lohnrückgänge der Bergarbeiter
ungewöhnlich hoch. Es betrug der Durchſchnittslohn eines
Grubenarbeiters:

Oberſchleſien
im 2. Quart. 1908

243 Mk.
im 4. Quart. 1907

254 Mk.

Niederſchleſien 2865 240Ruhrgebiet. 899 364Saargebiet 804 284Wurmgebiet (Aachen) 366 347
Halle, Braunkohlenbergb. 281 266
Halle, Salzbergbau 300 278Mansfelder Erzbergb. 268 g88
Siegener Erzbergbau 821 267Das ſind Lohnrückgänge, die von den Arbeitern bei den hoch
gebliebenen Lebensmittelpreiſen doppelt ſchwer empfunden
werden. Wenn man mit Rückſicht auf den Bergbau von ver-
ſchlechterter Geſchäftslage ſpricht, dann kann darunter nicht
etwa eine geringere Verwertung der Kohle, Koks und Briketts
verſtanden werden, wenigſtens inſofern das Jnland in Be-
tracht kommt. Die Jnlandspreiſe für Kohle, Koks und Briketts
ſtehen heute noch auf dem Hochkonjunkturſtand. Trotzdem ſind
die Schichtverdienſte der Kohlenbergarbeiter in der Mitte dieſes
Jahres bis zu 10, 12 und 17 Pfg. reduziert wordenl! Dieſe
Lohnabzüge gehen in die Hunderttuſende und Millionen Mark
monatlich für die großen Bezirke und können natürlich nur eine
die allgemeine Geſchäftsflaue noch verſchärfende Wirkung
haben. Stark ſinkende Arbeitereinkommen bei gleichzeitiger
Hochhaltung der Lebensmittelpreiſe, das iſt jetzt die Signatur
in den großinduſtriellen Bezirken Deutſchlands-

Aus dem Keiche.

Von der C De e tetDer Ballon Busley, der einzige Teilnehmer an dem5 von dem bisher noch keine Nachricht
Berlin.

fahrt.
Gordon-Bennett-Flug,

von einemvorlag, iſt Dienstag fr ördlid olgndKohlekdanee ge u ars e Ha ää den Flug

mann, wurden gerettet und nach Edinburg gebracht. Es ſtehen
jetzt noch die mit allgemeiner Spannung und banger Sorge
erwarteten Landungsmeldungen der an der Dauerfahrt be
teiligten Ballons Hergeſell und Plauen aus. Ueber die Ber
gung des Busley iſt von ſeinen Jnſaſſen nachſtehendes Tele
n beim Berliner Verein für Luftſchiffahrt eingegangen:

dinburg, 15. Oktober, 3 Uhr 24 Minuten morgens. Dienstag
nachts 1 Uhr verließen wir mit Ballon Busley zirka acht Kilo-
meter weſtlich Kuxhaven die Küſte mit 17 Sack Ballaſt bei ſcharf
auf das mittlere England zugehendem Wind von zirka 50 Kilo-
meter Geſchwindigkeit. Auf hoher See dte der Wind
plötzlich nach Norden. Wir ſchienen verloren. orgens 5 Uhr
nordweſtlich von Helgoland gelang Verſtändigung mit nach
Edinburg gehenden Kohlendampfer. Der durch Ventilzug aufs
Waſſer gebrachte Ballon wurde durch ſtarken Wind von dem
Schiff weggetrieben, ſo daß Reißbahnzug nötig wurde zu dem
gefahrvollen Rettungswerk. Durch Kapitän Schacht wurden
wir faſt entkleidet aufgefiſcht. Bordbuch und alle andere Habe
haben wir verloren, der Ballon iſt geborgen. Gez. Dr. Nie-
mehyer, Hiedemann.“

Berlin, Ein ſchweres Automobilunglück ereignete
ſich geſtern abend in der Köpenickerſtraße. Dort ſtieß eine
Automobildroſchke mit einem Straßenbahnwagen zuſammen.
Der Jnſaſſe, ein Kaufmann Herzfeld, wurde gegen die vordere
Scheibe des Automobils derart geſchleudert, daß er auf den
Kutſcherbock flog und beſinnungslos liegen blieb. Er wird kaum
mit dem Leben davon kommen. Auch der Automobilführer
wurde verletzt.

Das letzte Opfer der Hochbahnkataſtrophe,
die Stenotypiſtin Rill, wurde geſtern beerdigt. Jm Urban-
krankenhaus befinden ſich noch immer ſechs bei der Kataſtrophe
Mſhinaluekte, welche auch noch längere Zeit daſelbſt verbleiben
müſſen.

Deſſau. Jm Prozeß wegen des Einbruchsdiebſtahls
in die Anhaltiſche Landes hauptkaſſe erkannte
die dritte Strafkammer des hieſigen Landgerichts gegen den
ehemaligen Gaſtwirt Wilke aus Berlin auf 8 Jahre Zuchthaus,
zehn Jahre Ehrverluſt und Stellung unter Poligzeiaufſicht;
gegen Frau Niſchan wegen Hehlerei auf 156 Jahre Gefängnis
und gegen Fräulein Kuß und Frau Wilke auf je neun Monate
Gefängnis. Auch bei den weiblichen Angeklagten wurde auf
Zuläſſigkeit der Polizeiaufſicht erkannt.

Breslan. Die bei dem Grubenunglück im Krug-
ſchacht getöteten vier Bergleute waren Familien-
väter. Materialſchaden hat die Grube nicht er-
litten, der Förderausfall beträgt etwa 50 000 Zentner. Nach
amtlicher Meldung iſt der Brandherd nunmehr völlig abge
dämmt. Der Betrieb geht wieder in vollem Umfange vor ſich.
16 Pferde ſind bei dem Unfall erſtickt.

Aachen. Jm Krankenhauſe wurde ein Ajähriges Dienſt-
mädchen unter Verdacht des Diebſtahls verhaftet. Sie geſtand
nach eingehendem Kreuzverhör ihr eigenes uneheliches Kind ſo-
wie das Kind einer Kölner Herrſchaft, bei der das Mädchen
früher in Stellung war, durch Gift getötet zu haben.

Friedrichshafen. Zeppelins neuer BVallon. Wenn
auch noch nicht flugbereit, ſo iſt der Zeppelin I doch in allen
Teilen fertig geſtellt, ſo daß vorausſichtlich am nächſten Mitt-
woch die erſte Probefahrt ſtattfinden kann.

Neunkirchen (Bez. Trier). Luſtmord. An einer 13jährigen
Schülerin aus Schiffweiler, die ihrem Bruder Eſſen trug, wurde
im Walde ein Luſtmord verübt. Der Täter entkam unerkannt.

Ehingen (Württemberg) Abgeſtürztes Ehepaar. Das
Ehepaar Kaufmann Doll in Munderkingen verirrte ſich abends
im Nebel und fiel bei Wartſtein von einer Anhöhe einen ſteilen
Abhang hinab. Der Mann kam
Schulterblatt hierher, ohne den Ort bezeichnen zu können, an
dem ſich ſeine Frau befand. Dieſe wurde ſpäter tot an der
Unglücksſtelle gefunden.

„München. Durch eine Gasexploſion in der Fürſten-
riederſtraße wurde ein Mann ſchwer und eine Frau leichter ver
letzt. Der angerichtete Materialſchaden iſt bederttend.

Automobilmord. Auf der Tegernſeer Landſtraße
wurde die Tagelöhnerfrau Pittlinger von einem Automobil
überfahren und getötet.

Vermiſchtes.
Wegen Altersſchwäche hat der Fürſt von Reuß ä. L. die

Regentſ t niedergelegt. An ſeine Stelle iſt Erbprinz Hein-
rich XX VII. von Reuß j. L. getreten.

Versammlungsberichte.
Der Freidenkerverein von Halle und Umg. ließ am 7. Oktbr.

im Saale des Weißen Roß einen öffentlichen Vortrag halten von
dem Vorſitzenden des Zentralverbandes der deutſchen Freidenker,
Genoſſen Fricke aus Altona. Jn 1 ſtündiger Rede machte der
ſelbe ſcharf pointierte Ausführungen über das aktuelle Thema:
„Moderne Arbeiterbewegung und Freidenkertum.“Er zeigte an vielen geſchichtlichen Beiſpielen, daß derjenige Ar-
beiter, der ſich zum Sozialisutus bekenne, auch Freidenker ſein,
das heißt mit dem Dogma der Kirche und dieſem darin ver-
körperten Chriſtentum gebrochen haben müſſe. Die Freidenker
bewegung ſei allerdings politiſch neutral, jedoch ſtehe die Sozial
demokratie dieſer am nächſten, die die wahre Verfechterin für Be
freiung aus geiſtiger und wirtſchaftlicher Knechtſchaft ſei und
jederzeit eintrete. Er erſucht die Anweſenden, dem neugegründeten
Freidenkerverband beizutreten und der Kirche den Rücken zu kehren.
An der recht lebhaften Debatte beteiligte ſich zunächſt Paſtor
von Bröcker, der in beredtſamer Weiſe den Standpunkt der ſogen.
liberalen Theologen vertrat, jedoch als Mittelpunkt für alle ſitt-
lichen und religiöſen Dinge den Jeſus Chriſtus als den wahren
Helfer der bedrückten Menſchen hinſtellte. Er (v. B.) perſönlich
ſei dafür, daß die heutige Kirche von unten herauf reformiert
werde, in dieſem Sinne erteile er bereits den Konfirmandenunter
richt. Die darauf folgenden Redner, Genoſſen Sachſe, Gramann ſen.,

llgenſtein, Koppe und Frau Sachſe widerlegten das von v. Bröcker
orgebrachte und empfahlen dem letzteren, nun einmal offen

Farbe zu bekennen. Hierauf bemühte ſich der Paſtor noch-
mals darzulegen, daß er ein Freund der Arbeiter ſei und als
dringend notwendig erachte, wenn ſich dieſer gewerkſchaftlich
organiſiere. Der Referent, Genoſſe Fricke, erkannte wohl den

nach England gewagt hatten, Dr. Niemeher und Hans h
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33. Jahrgang.

Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger und

Die Volksbuchkandlung,
Halle a. S., Harz 4243.
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Rossfleiseh.
Empfehle meine anerkannt nur

bochfein frigghe Fleſsch-

Und er. Wurstwaren,
ſtets friſch Gewiegtes und jeden
Abend die bekannte ff. Warme.

A. Gehnert, tRoßſchlächterei u. Wurſtfabrik.icgra kcüen ſind folgende:

Buch, Lützen, Neidel, Hohen-
mölſen, Rosenkranz, Teuchern,
Vogel, Freyburg.

Jeden Sonn u. Markttag

pa. Mitteikuchen rempſigt Standesamt Weißenfels.
Zeitz Backerei9 Soharrenstr. Vom 4. Oktob. bis 10. Oktob.

Winter- Haar 1908 09.

Zu beziehen durch die
Volks-Buehhandlung,

Harz 4243.
de r hr Weh d

verkauft Eheſchließungen: Polizeiſerg.Makulatur ne genſſ. Drugerei. i eHirt und Magdalena Hau

morgens mit gebrochenem

ſei auch er auferffande, dieen Willen v. Bröckers an,r53 Firkiſe Kirche äänltee weder von unten, noch
von oben, da die herrſchende Geſellſchaft das Urchri
zum Sklaventum für die Arbeiter gemacht habe. Jmn übrigen
möchte er den Herrn Paſtor fragen, ob er auch ſo in der
Kirche rede, täte er dies, ſo wäre er wohl am längſten imAmte geweſen. Die Bereinsverfammlung ehrte das Ableben
des bewährten Genoſſen Siedersleben durch Erheben von den
Plätzen. Der Vorſitzende verlas die Antwort des Stadtſchul
rats, nach der ohne Angabe von Gründen die Hergabe eines
Schulraumes zur Abhaltung von Moralunterricht für die Kin-der freibenteriſcher Eltern verboten ſei. enofſe Fricke
ab einen kurzen Bericht über die Tagung des Thüringereengeets in Weimar, der letztere habe ſich aufge-

löſt, ſich dem Zentralverband angeſchloſſen und als
Gau desſelben konſtituiert. Ferner iſt der Gau Sachſen
ebildet, mit dem Sitz in Halle. Dem hieſigen Verein ſei
ie Gauleitung zugewieſen. Die Verſammlung beſchloß, dem

Zentralverbande beizutreten und eine rege Agitation in der
Reorganiſation zu entfalten. Jn die Leitung ſind die Genoſ-
ſen Studt, Koppe und Gramann jun. gewählt. Es
wird hierdurch ſchon bekannt gegeben, daß Anfang November
eine große Ve r im Volkspark mit dem bekannten
Redner Stern, Karlsruhe, geplant iſt. (Eing.

Maurer. Jn der am 5. Oktober tagenden Mitgliederverſamm-
lung wurde vor Eintritt in die Tagesordnung das Andenken des
Kollegen Oppermann in der üblichen Weiſe geehrt. Sodann hielt
Kollege Hartl- München einen mit großem Beifall aufgenommenen
Vortrag über: Wirtſchaftliche Kriſen, ihre Urſachen und Wir-
kungen. Jm Gewerkſchaftlichen wurde die Putzarbeit am Po-
lizeigebäude nochmals zur Sprache gebracht. Es iſt leider kein
anderes Reſultat erzielt worden, trotz Rückſprache mit den
Unternehmern. Der Geſchäftsführer hat nochmals ein Schreiben
an den Vorſitzenden des Arbeitgeberbundes gehen laſſen, das
eine Sitzung mit der Schlichtungskommiſſion verlangt. Das
Mitglied Seidler wurde wegen Unterſchlagung aus dem Ver-
bande ausgeſchloſſen, und den Kollegen Schaffernicht und
Götter eine Rüge erteilt, weil ſie die Marken von Seidler ab-
gekauft haben. Am Schluſſe der Verſammlung ermahnte der
Vorſitzende die Kollegen, in der nächſten Zeit doch mehr für
den Verſammlungsbeſuch zu agitieren. (Eingeg. am 4

-„"„J-"[[-TmT d

Televhoniſcher Spezialdienſt des Vollsbhlattes.

Straßburg, 16. Oktober. Geſtern ſtarb der ehemalige elſäſfiſche
Reichstagsabgeordnete Treitſch im Alter von 75 Jahren. Er
verlas 1874 im Reichstage den Proteſt gegen die Annexion des
Elſaß.

Straßburg, 16. Oktober. Staatsſekretär v. Köller iſt hierher
vom Urlaub zurückgekehrt und wird nur ſein Abſchiedsgeſuch
einreichen.

London, 16. Oktober. Der Dampfer Minola brachte die Reſte
eines auf dem Meere aufgefundenen Ballons mit, deſſen Namen
ſich leider nicht entziffern ließ.

Prag, 16. Oktober. Nachdem ſich geftern heftige Tumult-
ſzenen im böhmiſchen Landtag wiederholt hatten, iſt derſelbe
heute vertagt worden, da eine erſprießliche Arbeit nicht mehr
zu erwarten ſei.

Vom Balkan.
Konſtantinopel, 16. Oktober. Der türkiſche Kriegs

miniſter will morgen eine Reiſe nach Berlin und Paris an
treten, um mit Bülow und Pichon zu konferieren.

London, 16. Oktober. Der ruſſiſche Miniſter Jswolski
wird von hier erſt nach Paris reiſen, dort zur Feſtlegung des
Konferenzprogramms mehrere Tage verweilen und erſt nächſten
Donnerstag in Berlin als dem letzten Orte ſeiner Reiſe ein-
treffen.i 16. Oktober. Rußland fordert in Friedenszeiten

freie Durchfahrt ſeiner Kriegsſchiffe durch die Dardanellen.
England wird für ſich und die andern Mächte dasſelbe Ver-
langen ſtellen.

Fetzte RNasrichten.
Prag, 16. Oktober. Jn der geſtrigen Sitzung des böhmifchen

Landtages brachten die tſchechiſchen Radikalen eine ſtaatsrecht
liche Verwahrung gegen die Annexion Bosniens
und der Herzegowina ein. Während einer Rede des Ab
geordneten Bachmann kam es dann zu ſtürmiſchen,
Szenen. Die deutſchen und tſchechiſchen Abgeordneten be
warfen ſich mit Tintengläſern. Es kam zu einem Handgemenge,
wobei Ohrfeigen ausgeteilt wurden. Nachdem die Rauferei
längere Zeit gedauert, wurde die Sitzung durch den Oberſtland-
marſchall geſchloſſen.

Belgrad, 16. Oktober. Die Blätter fordern zum Bohkott
ſämtlicher öſtreichiſchen Waren und Zeitungen auf. 10 000
Demonſtranten zogen geſtern abend zuerſt vor den Konak des
Königs, der aber nicht erſchien; dann vor das Palais des Kron
prinzen, der wieder eine Anſprache hielt und darin erklärte, er
werde im gegebenen Augenblicke ſein Blut für das Vaterland
opfern. Mit Drohrufen auf Oeſtreich verlief ſich die Maſſe.

Konſtantinopel, 16. Oktober. Verhaftet aus unbekannten
Gründen wurde der zweite Kammerherr des Sultans Raght
Paſcha.

Briefkaſten der Redaktion.
Zwei Streitköpfe. Gegen Liebknecht wurden vom Oberreichs-

anwalt Ohlshauſen zwei Jahre Zuchthaus und fünf Jahre Ehren
rechtsverluſt beantragt.

H. S., Nißma. Wer unterſchrieben hat, muß auch annehmen.
Nicht erſt unterſchreihen. Die Reue kommt dann zu ſpät.

K. R., Nebra. Die Adreſſe der Redaktion der Flamme iſt
Berlin C 2, Breiteſtraße 5. Alle Poſtanſtalten nehmen Beſtellungen.
Das Jahresabonnement beträgt vier Mark.
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(Halle a. S. u. Weißenfels). Arb.
Klemm und Hedwig Hofmann.
Arbeiter Hoyer und Eliſabeth
Hahnemann. Kaufmann Heine-
mann u. Toni Junghans (Bern-
burg u. Weißenfels). Schneider
Werner u. Elſa Lucke gen. Schön
berg. Arbeiter Reimann und
Martha Bergner. Kaufmann
Sellmann und Karoline Jörs.
Nagler Penner und Wilhelmine
Jentſch. Poſtbote Klärner und
Anna Wilhelm.

Geboren: Schloſſer Röhnert
S. Tiſchler Hartung S. Barbier-
herrn Möhrſtädt S. Zuſchneider
Krauſe S. Fabrikarbeiter Dietz S.
Lokomotivführer Spiegelberg S.
Handarbeiter Schabehorn S.
Schieferdecker Hoppe S. Dach-
decker Schwarz T. Vahnarbeiter D
Hoffmann T. Werkführer Schober
T. Artiſten Wiltſch T. auf
mann Becker T.

Geſtorben Schuhmach. Träger
Tochter, 2 Mon. Glasmachers
Stender S., 3 Mon. Vorarbeiters
Nägler T., 2 Mon. Kürſchners
Bönold S. 6 J. HandelsmannsHollſtein S., 5* J. Verſt. Ar
beiters Dietze T,, 6 J. Jnval.
Streletzki S., 7 Jahre. Geſchirr-
führers Friedrich T., 1 J.

Nachruf.
Für die liebevolle Teilnahme,

bei der langen Krankheit, ſowie
beim Tode und Begräbnis unſeres
teueren Entſchlafenen, Vater

küuirt kreger
ſagen wir allen unſeren herzlichen

ank.

i enden ne 15. Okt.Die frauernden Hoterbliehenen.



Ne evgedoffen
Empfehle zu enorm billigen Preiſen in großer Auswahl

Eleg. Jackett- Anzüge n I
Eleg. Rock- Anzüge t n en e m. 16 an

Eleg. knaben-Anzü e igge e z M. Jan
Eleg. Burschen- Anzüge S m. Jan
Eleg. Pelerinen e ten See m. Zan
Eleg. Hoen t her San M. Z an
Eleg. bunte Werten “lſene weuen z. Den
Eleg. Winter- Paletots Cfegten m. 9 an
Eleg. Winter- Joppen e Aen m. an

Arbeiter-Garderoben
in nur bewährten guten Qualitäten in größter Auswahl

enorm billig.

8 Rabatt in Rarſcon oder bar.

Kustav KReinseh,
Marktplatz, im roten Turm. gegenüber der Hirsch-Apothekoe.

Dexde Metalaneier Verdand Zeitz

Sonnabend den 17. Oktober im „Preußiſchen Hofe“

iftungsfest
Der unterhaltende Teil des Programms wird n vom

Leipz. Künstlier- u. Possen-Ensemble, Dir. E. Norre.
(Mitglied des Artiſten-Verbands, Leipzig).festrede, gehalten vom Kollegen Voss- Halle.

Nach dem Konzert: B. A. L. L.
Anfang 8 Uhr. Ende 3 Vhr.Einen genußreichen Abend verſprechend, laden wir hierzu dieKollegen nebſt ihren werten Angehörigen höflichſt ein.

Die Vergnügungskommission.
NB. Einlaßkarten à 20 Pfg. ſind zu haben bei allen Unter

kaſſierern ſowie Vertrauensleuten. Arbeitsloſe Kollegen haben

Diana- Saal. NHue- Zeit.
Sonntag, den 18. Oktober 1908

Grosses humoeristisches Konzert
der berühmten Leipziger Humor-Sänger.

Neueſte Schlager. Noch nie dageweſenes c
Karten im en bei den Herren Gebr. Hötzel, W zervgir
ſtadt, Barbier Bengſch De a b tn Leipzigerſtr. 80 An

Ka ſe 40

Anfang 8 Uhr. Anfang S Uhr.Vor und nach dem Konzert 8AL L des Zeitzer Konzert-Orcheſters
bis früh 3 Uhr.

Hierzu wartet mit ff. Speiſen u. Getränken beſtens auf
A. Rumberg-.

Sonnabend und Sonntag: Gänse-Auskegein.

Voranzeige?Weissenfels. Volkshaus.
Sonntag den 25. Oktober

Doppel-Cesanegs-Konzert,
ausgeführt vom Arbeiter- Geſangverein Konkordia-Waldhorn-Zeitz
(70 Sänger) und Arbeiter J Hoffnung Weißenfels

(50 Sänger).
Wir bitten die geehrte Arbeiterſchaft und Freunde des Geſanges

durch zahlreichen Beſuch uns zu nunterſtützen und zeichnen ergebenſt

Arheiter-Gesangverein Konkordia-Waldähorn-Zeitz.
Arbeiter-Kesangverein Hoffnung-Weissenfels.

S Karten im Vorverkauf ſind erhältlich bei Oskar Schmidt,Volkshaus, in den Konſfumvereins-Verkaufsſtellen, ſowie bei allen

Mitgliedern.
Vor und nach dem Konzert: U RALL.

Bandwurm m Kopfauch Maden- und Spuhwürmer, werden auch in hartnäckigen Fällen J in

ca. 2 Stunden entfernt durch Solitaenia“, garant. unschädl., angenehm schmeckendes
Pulver, das bei allen Wurmkrankheiten eine dliche Oarmreinigung bewirkt. KeineODbelxeit Kein Brechreiz Nur h eeht mit Anweis. 2 MKk., für Kinder
r b. Eins. V. 75 M. freo. Bestandt.: Detaun. Granatextr., 10, Rnbelia 56,Labor. Leo Dresden. Ernuiti. in allen Apotheken

Depots in Halle: Hirsch-Anotheke und Löwen-Anothoke.

Ame-Zieitz.o S 2 Doutscher Kaiser
Wachstuch- in Kegler! Achtung!

wutNeu renoviert. Neue Kegel und
Kugeln, Beleuchtung.

Nachf.,

on 3 Uhr abDie erſte „K le Veune!“

27 r. Urichitt. 27, Werther
66 (hele lepügent. 66.“ Curbig,

grom. cho x o. 30, Riein. 20

Xuilsenfrüchte

u e t uf. m d. 15 d. 70F. r 48 m 80i e e Linſen fg., 100e rä Bohnen 1 fg.

ff.

weiße VohnenSt

t SPa. Sauerkonl 1 Pfd. G PfglLouſs et
A.

Billige Schnhwaren.
Grosse Ulrichstrasse 32, part. links.

R Senagelte Kinderstiefel schon für 1. 85 Mk. W

Abert zu Bale a. S. b“n.
(Mitglied des Arb. -Athleten-Bundes).Sountg d. 18. Okt., im „Letzten Dreier“, Mer-

ſeburgerſtraße, von 4 Uhr an

Aränz chen.
Währ. d. Pauſen Auftreten einer Schufriege
in Schwergewiecht u. 2ahnnummern.
Hierzu ladet die Mitglieder nebſt Angehörigen

und Freunden ergebenſt ein
Der Vorstand.

Ralser Ollhelmshalle Hersevure.
Sonnabend und Sonntag

Grosses Preise egelm.
I. Preis: Ein Ziegenbock. II. Preis: e Gans.

Ferner kommen Enten, Hähnchen uſw. zum Auskegeln.

Hierzu ladet freundlichſt ein Par. Freutzmann.

Nadrenern Meng tn
(Mitgl. des Arbeiter-Radf.-Bundes Solidarität.)

Sonntag den 18. Oktober von abends 8 Vhr an
im Lindenhof zu DeſitzschGrosser ferbstfest Baſſ,

Um zahlreichen Beſuch bittet Der Vorſtand.

D Dreramer,G barer S W
Schuhmacherei

e mit KratfbetriebGrösste ad

Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.
Katharina II. von Rufzland. Konfisziert geweſen.
Auguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen.

iert geweſen.
apft Alexander VI.

leſe
empfiehlt ſich
Prod.-Genossensechaft „Solidarität',

Haokebornstrass e I.
In Monteuranzügen, Arbeltshosen v

Rabattmarken des Allgem. Konſum-Vereins.
lager

Zur Anfertigung
in preiwerner Herbst

Rſon bigaretten

IDi Wuterwarderobe,auch bei ver en. der Stoffe,

AMETA' e50
sre

Gekrönte häupter.

Konfis-

Markt, Roter Turm Rr. 4

Da Dehte le
zahlt ſtets für

ganze hachlave von Mödeln,
Laden-, Kontor- u. Restau-
rationseinrichtungoen, ſowie

Geldschränke, Pianinos 2c.
Friedr. Peileke, Geiſſtr. 25.

Telephon 2450.
Kaufe auch hgts ganze

Lager neuer Möbel.

dasCacao beste W
Beim Kaufv. K Caffee od. and. W.

guten lacan

and 1 Pfd. Der an. J
Wenn micht gut, Geld zurück.

Gross-Röstere ghaerig-
Otto Bornchein. er

IRossfleischl
Diese Woche wieder ff.

Herren
O sarderoben

fertigealeyan und billigst

unter Garantie
tadelloſen Sitzes.
Neueste Muster in

reichllcher Auswahl
ſtehen auf Wunſch zur Anſicht

ſtets zur Verfügung.

Stofflager im Hause.
arl Leopold von Mecklenburg.

z XV. von Se reigh.biurk II. von Spanien.
Wilhelm II. von Preußen.Aeke VII. von England.

liſabeth von Rußland.10. Lonis Philipp von Frankreich.
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2. Heilage zum Volksblatt.
T Ur. 244.

Die Entwichlungsmöglichkeit des Handwerks.

Auf dem 10. deutſchen Fortbildungsſchultage i ide ge in Braunſchweiſprach der Leipziger Profeſſor Stieda über die
möglichkeit des deutſchen Handwerks. Jm Anſchluß an dieſen

Vortrag kam es zu ſo charakteriſtiſchen Auseinanderſetzungen
zwiſchen dem Gelehrten und den anweſenden Mittelſtands-
politikern, daß es lohnt, den ſonſt recht unbedeutenden Verhand
lungen einen Augenblick Zeit zu widmen.

Der Leipziger Profeſſor, der keineswegs etwa zu den ſozialen
Rebellen im braven deutſchen Gelehrtenſtande gehört, legte
ſeinem Vortrage folgende Theſen zugrunde; 1. Die heutige
Notlage des Handwerks beruht nicht auf der Einführung der
Gewerbefreiheit oder auf dem Mangel an Organiſation. Fakul-
tative Zwangsbildung und kleiner Befähigungsnachweis werden
das Handwerk nicht weiter bringen. 2. Das Handwerk iſt in
folge der allgemeinen Veränderung des Wirtſchaftslebens im
Wettbetrieb des großen Betriebes nur teilweiſe erlegen.
Kapital, Maſchinen, Geſchmacks und Bedarfsverſchiebungen
haben dazu mitgewirkt. Gleichwohl iſt das Kleingewerbe noch
immer unentbehrlich, nur muß es zeitgemäß umgewandelt
werden. 3. Der Geſamtheit kann es nicht gleichgültig ſein, die
Kleinbetriebe ſchwinden zu ſehen. Sie hat Jntereſſe daran,
neben den ungeheuren Großbetrieben eine größere Anzahl
kleinerer Produktionsſtätten zu beſitzen, die jede in beſcheidenem
Umfang und mit geringem Kapital ihre Teilbeiträge zu dem
Güterbedarf einer Nation liefert. Der ſogenannte neue Mittel-
ſtand kann in wirtſchaftlicher, politiſcher und ſozialer Hinſicht
für die kleinen Meiſter keinen Erſatz bieten. 4. Die Mittel,
mit denen die Entwicklung des Handwerks gefördert werden
kann, ſind beſſere Ausbildung in techniſcher wie wirtſchaftlicher
Beziehung und Begründung von Genoſſenſchaften. Der Ge-
danke, das Handwerk aufs Land zu verweiſen, iſt unhaltbar.
5. An die Stelle der früheren Werkſtättenlehre müſſen neue
Wege der Unterweiſung (Fortbildungsſchulen, Fachſchulen und
Lehrwerkſtätten) treten. 6. Die Genoſſenſchaften ſollen als
Vereinigung kleiner Kapitalsbeträge dem Handwerk die Vor-
süge des Großkapitals verſchaffen. Die neueren Zentralge-
noſſenſchaften werden dazu beitragen, den lebensfähigen Ge-
danken, ſofern er in der Durchführung noch auf Schwierigkeiten
ſtößt, zu verwirklichen. 7. Jndem das Handwerk mit den
Waffen ausgerüſtet wird, durch die der Großbetrieb es beſiegt
hat, fichert man ſeine Lebensfähigkeit. Jn der Begründung
dieſer Theſen prüfte Prof. Stieda die gegenwärtige Lage des
Handwerks. Er gelangte zu dem Schluß, daß, ſoweit rein tech
niſche Entwicklung in Betracht komme, das Handwerk noch
großen Raum habe. Aber es unterliegt vielfach dem Groß-
betrieb über das wirtſchaftlich notwendige Maß hinaus, weil
viele Handwerker nicht rechnen können, und ihre techniſche Ge-
ſchicklichkeit vielfach durchaus nicht auf ein genügend hohes
Niveau ſtände. Helfen könne da nur beſſere Schulung und die
Begründung von Genvoſſenſchaften. Jn der Unterrichtsfrage
dürfe man freilich von dem bedrückten, verſchüchterten, kapitals-
armen Handwerk keine Jnitiative erwaärten. Die Jnnungen
hätten da vollſtändig verſagt und ſeien ohne jeden Nutzen. (Zu
ſtimmung und Widerſpruch.) Nicht einmal die Summe, die ſie
an Schulgeldern und Prüfungsgebühren einnehmen, verwenden
ſie für die Schulunterhaltung; für ihre Stiftungsfeſte und
Repräſentationen geben ſie nach der letzten amtlichen Denkſchrift
genau doppelt ſo viel aus, wie für Schulzwecke. (Lebhaftes
Hört, hört!) Selbſt Lehrlinge auszubilden, haben die Jnnungs-
meiſter längſt aufgegeben. Nur als ganz beſonders billige
Spezialarbeiter verwenden ſie die Lehrlinge, die demnach ſtets
Handlanger bleiben und die große Maſſe unzufriedener Prole-
tarier verſtärken. Die Fabrik aber kann und will keine Lehr
linge ausbilden, und ſo bleibt nur ſtaatliche Schulhilfe im Jn
tereſſe der Geſamtheit und eventuelle Subventionen von der
Großinduſtrie. Neben der Schulförderung iſt ein Heilmittel
für das Handwerk in der Genoſſenſchaft zu erblicken; dazu muß
aber eine moraliſche Veredelung der Kleinmeiſter herbeigeführt
werden, in denen heute noch vielfach das engherzige Streben
nach freier Herrſchaft im eigenen Hauſe wohnt. Die Jnnungen
ſind der Genoſſenſchaftsbildung eher hinderlich als nützlich ge
weſen. Die Zentralgenoſſenſchaftskaſſen aber in ihrer Verbin-
dung von geſunder und maßbvoller Selbſthilfe haben die Ge
noſſenſchaften kräftig gefördert. Redner ſchloß mit der Betrach-
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tung, daß das Handwerk nicht über den Wettbewerb der Kon-
ſumvereine, Warenhäuſer und Fabriken klagen ſoll. Es ſoll
vielmehr danach ſtreben, die Vorzüge des Großbetriebs ſich ſelbſt
zu eigen zu machen. Nur dieſe Erkenntnis wird das Handwerk
vor völligem Untergang bewahren. (Lebhafter Beifall.)

Man kann nicht ſagen, daß dieſe Ausführungen an über-
mäßiger Gründlichkeit litten. Sie verzichten auf jede Prüfung
der Betriebsſtatiſtik nach der Richtung, ob überhaupt noch eine
Entwicklungstendenz des Handwerks vorliegt, und ſie zeichnen
ſich höchſtens durch eine gewiſſe rückſichtsloſe Ehrlichkeit gegen-
über dem Jnnungsſchwindel aus. Aber ſchon dieſe Ehrlichkeit
genügte, um alle böſen Geiſter des Fortbildungsſchultages gegen
Stieda zu entfeſſeln. Den Reigen begann Syndikus Dr. Wien-
beck, Sekretär der Handelskammer Hannover. Er bedauere aufs
tiefſte, daß Stieda die Handwerkerfrage in ihrer ganzen wirt-
ſchaftlichen und politiſchen Tiefe (1) aufrollte. „Das muß zu
einer Diskuſſion führen, die nicht zum Nutzen des deutſchen
Fortbildungsſchultages ſein kann. (Sehr wahrl) Die Ver-
treter der Handwerkskammern und Jnnungen, die Mitglieder
des Fortbildungsſchultages ſind, laſſen durch mich erklären, daß
ſie mit keinem einzigen Satz des Profeſſor Stieda einverſtanden
ſind. (Lebhafte Zuſtimmung.) Profeſſor Stieda ſteht den
praktiſchen Verhältniſſen ganz fremd gegenüber. Die Zwangs-
innungen haben gar keine Möglichkeit, Gelder für Feſte auszu-
geben, weil ſie einen von der Regierung genehmigten Etat
haben. Den freien Jnnungen aber kann es niemand verwehren,
auch durch Repräſentationen für die Hebung des Standes und
Standesbewußtſeins zu ſorgen. Wenn Sie die fünfte Theſe
Stiedas annehmen, ſo dekretieren Sie, daß das Handwerk über-
haupt überflüſſig iſt. Aber das Handwerk bildet noch heute
ſeine Lehrlinge ausgezeichnet aus, und wer das Gegenteil le-
hauptet, trägt einfach eine Anſchuldigung vor. (Sehr wahr!)
Die Großinduſtrie nimmt mit Vorliebe vorher im Handwerk
ausgebildete und geprüfte Lehrlinge als Arbeiter. Zum Ge-
noſſenſchaftsweſen iſt es ſehr zweifelhaft, ob die Betriebs und
Rohſtoffgenoſſenſchaften in Zukunft erhebliche Bedeutung haben
werden. Die Jnnungen ziehen wir für Norddeutſchland den
Gewerbevercinen bei weitem vor.“ (Lebhafter Beifall.) Reichs-
tagsabgeordneter Oberbürgermeiſter Cuno-Hagen: Bei der
Beurteilung der Jnnungen legt Stieda zu viel Wert auf die
unglückliche Denkſchrift des Reichsamts des Jnnern. (Sehr
wahrl) Die Leiſtungen der Jnnungen können durch die Stati-
ſtik nicht erſchöpft werden. Auf dem Gebiete des Bildungs-
weſens haben die Gemeinden den Jnnungen die meiſten Auf-
gaben abgenommen, und die Handwerker tragen als Steuer-
zahler zu den Koſten dieſer Bildungsanſtalten bei. (Sehr
wahr!) Darum kann man die Ausgaben für Repräſentations
zwecke mit denen für Bildungszwecke gar nicht vergleichen. Tat
ſächlich geben die Jnnungen, pro Kopf berechnet, ſehr wenig für
Feſte aus. Das ideale Streben der Jnnungen muß auch das
Geſetz über den kleinen Befähigungsnachweis zum Leben er-
wecken und die gonze Lehrlingsausbildung durchſtrömen. Nie-
mals können die Lehrwerkſtätten die Meiſterlehre erſetzen, höch
ſtens ergänzen. (Lebhafter Beifall.) Dirxektor Neuſchäfer-
Frankfurt a. M.: Die fünfte Theſe können wir in der vor
liegenden Form nicht in dic Welt hinausgehen laſſen; denn ſie
bedeutet einen vollſtändigen Bruch mit der bisherigen Meiſter-
lehre. Wir müſſen wenigſtens ſtatt „an Stelle der früheren
Werkſtättenlehre“ die Worte ſetzen „an die Seite der früheren
Werkſtättenlehre“. Landesgewerberat Dr. Kühn-Berlin: Um
jeder Beunruhigung in den Handwerkerkreiſen vorzubeugen, er
klär: ich, daß die preußiſche Staatsregierung volles Vertrauen
zu den Handwerkern hat, daß ſie auch die Erziehung der Jugend
in die Hand nehmen werden. (Lebhafter Beifall.) Das Hand-
werk wird die jungen Leute zweifellos ſo erziehen, wie es ihrem
wirtſchaftlichen Jntereſſe entſpricht. Dieſes Vertrauen der Re
gierung ſpricht ſich ja auch in unſerer Geſetzgebung aus. Erſt
durch dieſes Vertrauen erhält der kleine Befähigungsnachweis
ſeinen Wert. Die Grundlage der Ausbildung muß ſtets die
Meiſterlehre bilden; alle andere kann nur Ergänzung ſein.
(Lebhafter Beifall.) Direktor Schrader-Eilenburg:
Das Handweck bedarf, um entwicklungsfähig zu bleiben, vor
allem des Bezuges billiger Rohſtoffe aus dem Ausland. Da-
neben müßten die Landesregierungen mehr als bisher Mittel
zur Verfügung ſtellen, um das Kreditweſen des Handwerks zu
fördern. Damit ſchloß die Debatte.

Jn ſeinem Schlußwort führte Profeſſor Stieda nunmehr aus,
er habe nicht erwartet, allgemeine Zuſtimmung zu finden; er
habe nur ſeinen ſubjektiven Standpunkt, unabhängig von Beifall
oder Mißfallen, dargelegt. Er wolle auch nicht die Verſamm-
lung auffordern, eine Reſolution zu faſſen, die das Handwerk
ſtützen oder zu Fall bringen könne, ſondern nur in kurzen Sätzen
ein Reſumese ſeines Vortrages geben. Dieſe Leitſätze ſeien ſein
geiſtiges Eigentum und ändern laſſe ſich nichts daran. Jn der
Frage des Kleingewerbes nehme er eben einen weſentlich
anderen Standpunkt ein, als die Jnnungen und die meiſten
Handwerker ſelbſt. Er ſei zwar einer der wärmſten Vertreter
der Erhaltung des Mittelſtandes und des Handwerks; aber über
die Wege dazu müſſe man ihn ſchon ſeine wiſſenſchaftliche
Ueberzeugung vertreten laſſen. (Sehr gutl) Die Jnnungen
müßten gerade nach der Statiſtik des Reichsamts des Jnnern
beurteilt werden, die zu dem Zweck aufgenommen war, Material
zu ihrer Beurteilung zu geben. Die Zahlen ſeien abſolut un
angreifbar und von den höchſten Reichsbehörden geprüft. Danach
geben die Jnnungen 217 000 Mark jährlich für Bälle, Stiftungs-
ſeſte und Fahnenweihen aus, aber nur 102000 Mark für
Schulen, während ihr Ueberſchuß aus Prüfungsgebühren
150 000 Mark beträgt. Heiterkeit und Hötrt, hört!) Dieſe
Zahlen beweiſen, daß auf dem Wege der Zwangsinnungen und
des Vefähigungsnachweiſes für die Handwerker nichts zu holen
iſt. Die Werkſtätteſchulen könnten natürlich nur als Fort-
ſetzung der allgemeinen Fortbildungsſchulen und der Werk
ſtättenlehre etwas leiſten; aber daß die Meiſterlehre als ſolche
heute nicht mehr ſo gut ſei, beweiſe die Enquete des Vereins
für Sozialpolitik. Das Handwerk ſei heute meiſt auf Reparatur
beſchränkt; darum reiche die Meiſterlehre nicht mehr hin und
her. Umſonſt gebe doch Baden nicht Tauſende jährlich für Lehr
werkſtätten aus. Er habe nicht die Notwendigkeit des Vor-
handenſeins von Handwerkern auf dem Lande beſtritten; ſo doch
jetzt ſchon die Hälfte aller Handwerker auf dem Lande wohnhaft.
Aber man könne nicht das ganze Handwerk auf das Land ver
weiſen; das ſei keine Löſung des Problems. Jm übrigen müſſe
ſich der Gelehrte damit abfinden, daß er ſeine Haut zu Markte
trägt, ſobald er ſeine wiſſenſchaftliche Ueberzeugung kundgibt.
(Stürmiſcher, langanhaltender Beifall.

Daß es ausgerechnet dem zahmen Profeſſor Stieda paſſieren
muß, von den Handwerksrettern angerempelt zu werden, iſt
allerdings eine grauſame Jronie. Es ſchwächt aber auch die
Blamage der Jnnungsmache auf der Braunſchweiger Tagung
nicht im geringſten ab. Und daß ſich die preußiſche Regierung
vor die bloßgeſtellten Mittelſtandspolitiker ſtellte, rettet ſie
trotzdem nicht. Es ſcheint nachgerade zur preußiſchen Spezial-
aufgabe zu werden, alles Morſche ſo lange als möglich zu hal-
ten. Daß darunter ſeit langem auch das Handwerk und die
Jnnungsmeiſter rangieren, wiſſen wir, hat die wirtſchaftliche
Entwicklung zum Großbetrieb aber noch um keinen Tag auf
halten können.

Aus den Hachbarkreiſen.
Gegen die Prügelpädagogik.

Niemand kan mit gerten
kindes zucht beherten.
Den man zu eren bringen mag,
dem iſt ein wort als ein ſlak.
Dem iſt ein wort als ein ſlak,
den man zu ehren bringen mak:
kindes zucht beherten
Niemand kan mit gerten.

Walther von der Vogelweide.
Die prächtige Mahnung Walthers von der Vogelweide, nie

mit Schlägen des Kindes Zucht zu vollführen: den man zu
Ehren bringen kann, dem ziehe ein Wort beſſer als ein Schlag,
ſollte unſeren Volksſchullehrern ins Herz gegraben ſein. Wie
viele Lehrer verſündigen ſich an dem ihnen anvertrauten
höchſten Gut, dem körperlichen und geiſtigen Wohl ihrer Zög-
linge, durch Prügel. Wer als Lehrer Prügel anwendet, zeigt
dadurch ſeine Unfähigkeit zur Erziehung und ſeine eigene Un-
bildung und innere Roheit. Deſto erfreulicher iſt es, aus
Lehrers Munde warme Ausführungen gegen die Prügelpäda-
gogen zu hören. Jn Nr. 40 der Bayer. Lehrerzeitung
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noſſen Leopoldt

Lrzählt en baheriſcher Volksſchullehrer folgendes von Herzen
kommende und auf Herzen wirkende ſchlichte Erlebnis:

Jch bin am erſten Tage in meiner neuen Schule und unter
halte mich mit den Kindern über alles Mögliche, teils ernſt,
teils ſcherzhaft. „Wer hat bisher die meiſten Schläge be
kommen von euch?“ „Die Berta, die Bertal“ und neunzig
Finger deuten auf ein blaſſes, ſchmalwangiges Ding, das den
Kopf in ſchluchzender Scham auf die Bank preßt. Jch trete
zu ihr hin. Welche geiſtige Hilfloſigkeit, welche hündiſche
Furcht ſpricht aus dieſen Augen! „Warum haſt du immer
Schläge bekommen Unter heftigem Weinen: „Jch lerne
immer daheim, aber in der Schule kann ich's nimmer.“ Und
als ich ihr die Hand unter das Kinn lege, um dieſe Worte
aus den Augen zu prüfen, da hebt ſie unwillkürlich ſchützend
den Arm empor. Steht's ſo? Eine heiße Wut flammt herauf
über die Todſünden, die hier begangen wurden. Dann ſtreiche
ich der Armen über das Haar: „Sei zufrieden, Berta, du
wirſt nie mehr Schläge bekommen.“ Einige Tage ſpäter
liegt auf meinem Pult ein rieſiger Frühlingsſtrauß, in
rührender Ungeſchicklichkeit zuſammengebunden. „Wer hat
den Strauß gebracht?“ Ein blaſſes, ſchmalwangiges Mädchen
erhebt ſich ſchüchtern: Bertal

Leider iſt die Zahl derjenigen Volksſchullehrer auch im Re
gierungsbezirk Merſeburg noch ſehr gering, die eingeſehen
haben, daß ſie durch Prügel ihren Schutzbefohlenen das größte
Unrecht zufügen und ſich ſelbſt ſchänden. Wieviel Vernichtung
von Lebensglück haben die Prügelpädagogen und das Syſtem,
das ſolche Prügelpädagogen züchtet, auf dem Gewiſſen.

Zeitz, 15. Oktober. (E. B) Sommerin Rasberg. Die
„Wählerverſammlung“, die hier die Freiſinnigen am Mittwoch
veranſtalteten, war nach der Meldung des Anzeigers nur „mäßig“
beſucht. Wir können ſogar beſtätigen, daß das „mäßig“ ſogar
ſehr mäßig war, denn aus Zeitz waren etwa 30 Perſonen ge-
kommen und aus Rasberg nur ein gutes Dutzend. Und wenn
von hier nicht Ortsvorſteher und die vier Lehrer und andere
die ja alle ſchon aus „Pflichtgefühl“ da ſein müſſen gekommen
wären, dann hätte es noch „mäßiger“ ausgeſehen. Der Lehrer
Herr Wichmann als Verſammlungsleiter ſoll ja bedauert haben,
daß nicht mehr Raßberger dem Ruf gefolgt wären. Es ſcheint,
als wenn den „42 Getreuen“, die noch bei der letzten Wahl ſich
durch die Hottentottenmärchen, die ſich inzwiſchen ſchon lange als
wirkliche Lügen herausgeſtellt haben, einfangen ließen, ſchon lange
ein Licht aufgegangen iſt und daß ſie vor der „freiſinnigen
Blockpolitik“ ein ſtarkes Grauen bekommen haben. Jn der Ver
ſammlung hat dann nach den Blättermeldungen der
Sommer wieder die „liberalen Blockerrungenſchaften“ über den
Spahn gelobt und dann auch angekündigt, daß der, Freiſinn bei
der Finanzreform kräftig mitarbeiten würde. Beſonders würde er
nicht für Steuern ſtimmen, die die ſchwächeren Exiſtenzen treffen.
Vor allem aber: „Erſt das Vaterland und dann die Partei.“

Herz, was willſt du noch mehr! Der Freiſinn wird
alle Steuern bewilligen, die ihm vorgelegt werden, denn würde er
das nicht tun, ſo fliegt er aus der Blockbrüderſchaft und dann iſt
er noch mehr Luft, als er es heute ſchon iſt. Schließlich hat er
ja immer noch für ſeinen Umfall die ſchöne, für die dummen
berechnete Entſchuldigung: Erſt das Vaterland, dann die Partei.
Daß das Vaterland in dieſem Sinne die oberen Zehntauſend ſind,
und daß das Volk, das große ganze Volk mit allen Mittelſchichten
dazu nicht gerechnet wird, das braucht einem „unentwegten“ Frei
ſinnigen nicht zu genieren. Vielleicht kommen auch einmal andere
Leute zu der Einſicht, daß dieſe Sorte „Politiker“ recht bald zu
verſchwinden hat, wenn ernſtlich an einer Gefundung der heutigen
elenden Verhältniſſe gegangen werden ſoll.

Zur Parteipreſſe. Aus Weißenfels ſind dem Ge
3,15 Mark vom Arbeiler-Kegelklub überſandt

worden, die auch an den Hauptkaſſierer abgeliefert ſind. Wir
möchten dabei wiederholt bemerken, daß ſolche Gelder nicht direkt
an die Hauptſtelle, ſondern immer an den Lokalkaſſierer in
obigem Fall alſo nach Weißenfels abzuführen ſind, die dann
auch darüber quittieren. An die Hauptſtelle geht das Geld mit
den vierteljährlichen Abrechnungen. Der Zentralvorſtand.

Zeitz. Achtung, Transportarbeiter! Die Kutſcher, Ge-
ſchirrführer, Markthelfer, Hausdiener, Packer ſowie alle in Handels
und Transportgeſchäften beſchäftigte Arbeiter und Arbeiterinnen
ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß Sonntag, d. 18. Okt., nachm.
3 Uhr in der Reichshalle eine große öffentliche Ver
ſammlung ſtattfinden wird, in der Gewerkſchaftsſekretär Kröner
aus Erfurt über das Thema: „Wie und warum müſſen
wir uns organiſieren?“ ſprechen wird. Auch die Herren
Arbeitgeber der obenſtehenden Berufe, beſonders die Fuhrwerks-
beſitzer werden erſucht, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.
Es ſei ausdrücklich darauf. hingewieſen, daß die Verſammlung
pünklich ihren Anfang nehmen wird, da der Saal für den Abend
anderweitig vergeben iſt.

Die elektriſche e a e ehe funktioniert jetzt
wieder, nachdem die Anſchlüſſe auf dem neuen Rathaus hergeſtellt
ſind. Ebenſo befindet ſich von jetzt ab die Polizeiwache im
Zimmer Nr. 1 des Neubaus.

Stiftungsfeſt des Metallarbeiter-Verbandes.
Morgen, Sonnabend abend veranſtaltet im Preußiſchen

of der Metallarbeiter-Verband ſein Stiftungsfeſt.
r Verband hat dazu Leipziger Künſtler gewonnen, die den

Abend r verſchiedene Vorträge unterhaltend geſtalten ſollen.
Nach dem Konzert und den Aufführungen iſt Tanz. Hoffentlich
werden beſonders die Metallarbeiter ihr Stiftungsfeſt beſuchen
und dadurch beweiſen, daß ſie nicht nur in ernſten ſondern
auch in un Stunden Solidarität zu üben wiſſen. Ein
ſolches Feſt muß ſtark beſucht werden.

geit Die Polizei- Verwaltung erläßt folgende landes-
olizeiliche Anordnung. Alle aus choleraverſeuchten Gegendenen zureiſenden Perſonen ſind unverzüglich nach ihrer An-

kunft von demjenigen, welcher ihnen Wohnung oder Unterkunftgewährt, bei der Hrtspolizelbehörde zu melden, ſofern zwiſchen

ihrer Abreiſe von dort und ihrer Ankunft nicht mehr als ſechs
Tage verfloſſen ſind. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnungwerben gemäß 8 45 Nr. 4 des Reichgeſetzes, betr. die Bekämpfung

gemeingefährlicher Krankheiten, vom 30. Juni 1900 mit Geldſtrafe
ne bis 150 Mk. oder mit Haft nicht unter einer Woche be-
ſtraft.

Rasberg bei deig. Verſammlung. Morgen, Sonnabend,
ſpricht im Soziald. Verein Genoſſe Ad. ThieleHalle beſtimmt, es
müſſen deshalb alle Mitglieder, auch die weiblichen, kommen. Nach
dem Referat und der iskuſſion gelangen die neuen Mitglieds-
bücher zur Ausgabe.

Grana bei Zeitz. Zur Lokalfrage. Die Solidarität der
Arbeiter in der Lokalfrage nimmt günſtigere Formen an. Bei
den e ungen, die in der letzten Zeit im gtwe des Herrn
Bemme ſtattfanden, haben ſich nur einige Arbeiter beteiligt. Einige
Rausreißer finden ſ leider immer noch, ſie haben immer noch
nicht erkannt, was die Arbeiter tun müſſen, um vorwärts zu kom
men. Es iſt nun noch Pflicht des hieſisen Geſangvereins,
der auch nur aus Arbeitern beſteht, daß auch er ſich ſeiner Auf
gabe bewußt wird, dann muß der Sieg unſer werden. Arbeiter
und Parteigenoſſen, wollen wir zurückſtehen, wo andere Orte inder Lokalfrage ſo gut daſtehen Kann der hieſige Gaſtwirt nicht
ebenſo ſeinen Saal für jedermann geben, wie z. B. die Gaſtwirtein Zeitz und anderen Orten Tut eure Pfricht, ann wird es

er.

Hahnsburg, 15. Okt. (E. B.) Unglücksfall. Der 1

G d ä 8b teS e de8 S leider ſo ſchwere Verletzungen, daß er kurze Zeit dar
nach ſtarb.

Bornitz, den 15. Oktober. (E. B.) Einen recht vergnügten
Abend hatten geſtern unſere rößen in Bernhard Schumanns
Lokale. Sie hatten ihren erſten Winter Skatabend, der bis zum
vorigen Jahre im Bachmannſchen Lokale abgehalten wurde. Es

en auch einige daran teil, die die organi
Arbeiter von Bornitz gerne vermiſſen wollen. Aber wie kommt
ein Herr dazu, der, ſobald er einen Arbeiter trifft, nur Schmeichel
worte hat, und hier geht er mit der Liſte im Dorfe herum, um
zum Einzeichnen puipiſerdep Die Arbeiter werden ihn beſſer
aufs Korn nehmen, denn mit denjenigen, die Handlangerdienſte
verrichten, darf ein organiſierter Arbeiter nichts zu tun haben.
Wir gönnen Herrn Schumann die Skatabende von Herzen gerne,
denn er wird nun durch den großen Umſatz in Wonne leben
können. Es iſt aber auch über das Bachmannſche Lokal geſprochen
worden. Mehrere wollten wiſſen, daß Bachmann nicht mehr mit
ſeinem Umſatz zufrieden ſei. Die Lokalkommiſſion weiß natürlich
noch nichts davon, und es wird alles getan werden, was in unſeren
Kräften ſteht. Wir werden auch über die jetzige Kriſe hinweg
kommen; ein Arbeiter muß eben erſt für ſeine Familie ſorgen
und kann dann erſt an das Vergnügen denken. Schon oft iſt uns
zu Ohren gekommen, daß Schumann nicht zufrieden iſt. Wir
nehmen natürlich keine Notiz davon, denn dies Lokal kann einen
Arbeiter nicht intereſſieren. Aber an die organiſierte Arbeiter
ſchaft von Bornitz und Umgegend richten wir die Bitte, nur die
Lokale zu unterſtützen, wo wir gern geſehen werden, und das ſind
nur das Bachmannſche Lokal zu Bornitz und der Gaſthof zur
Waage in Krimmlitz.

Naumburg, 15. Oktober. (E. B.) Selbſtmord eines Re
kruten. Am Donnerstag früh hat ſich der von hier gebürtige
Rekrut des hieſigen Feld Artillerie- Regiments Nr. 55, Jakobi, in
der Nähe der Stadt von einem Eiſenbahnzug überfahren laſſen.
Jakobi iſt erſt vorige Woche freiwillig eingetreten, hat am Mitt-
woch abend die Kaſerne verlaſſen, iſt jedenfalls nach ſeiner elter
lichen Wohnung gegangen und hat ſeine Militärkleidung mit
einem Zivilanzug vertauſcht, in welchem er auch den verzweifelten
Schritt getan hat. Wie ſo oft bei Soldatenſelbſtmorden, ſchwebt
auch hier über die Urſachen der Tat noch völliges Dunkel. Wir
werden aber verſuchen Klarheit zu verſchaffen.

Bei Kamburg wurden einige Schulmädchen, welche ihren
Vätern Eſſen trugen, von einem Halbidioten angefallen und eines
derſelben in die Büſche an der Saale gezerrt. Die anderen
Mädchen entflohen, brachten aber bald Hilfe, ſo daß der Unmenſch
zunächſt verſcheucht und kurz darauf feſtgenommen werden konnte.

Naumburg, 15. Oktober. (Eig. Ber.) Strafkammer. Der
17 Jahre alte Dienſtknecht Griebener aus Eckartsberga hatte an
einem 15 Jahre alten Dienſtmädchen das Verbrechen der Notzucht
in zwei Fällen verübt. Unter Annahme mildernder Umſtände
wird er zu einem dar Gefängnis verurteilt. Der Schuh-
macher und Kommiſſionär Werner aus Naumburg hatte auf
Grund eines Vertrages zwei Pianinos von der Firma Aker u.
Feldrapp aus Jena in Kommiſſion genommen. Jn dem Vertrage
fand ſich auch die Klauſel, daß, wenn der Kommiſſionär innerhalb
neun Monaten die Pianinos nicht verkauft habe, die Firma ver-
langen könne, daß er dieſelben gegen dreimonatliche Wechſel ſelbſt
kaufe. Werner hatte aber noch kein Geſchäft machen können, als
im November v. J. Feldrapp kam und ihm zwei BlankoAkzepte
zur Unterſchrift vorlegte, die Werner auch unterſchrieb. Feldrapp
behauptet unter Eid, daß er damals Werner ausdrücklich geſagt
habe, daß es ſich um Gefälligkei.swechſel handle, was Werner ent
ſchieden beſtreitet und behauptet, daß die Wechſel als r
wechſel gemäß des Verrrags anzuſehen ſeien und er ſomit über
die Pianinos frei zu verfügen gehabt habe. Werner hat dann
auch bald die Pianinos verkauft, und zwar weit unter dem
üblichen Verkaufspreiſe. Die Anklage nimmt Untreue als vor
liegend an. Das Gericht kann aber nicht zu einer Verurteilung
gelangen. Der famoſe Vertrag der Firma Aker u. Feldrapp,
nach welchem der Kommiſſionär nach neun Monaten die nicht ver-
kauften e kaufen muß, ſowie die ausgeſtellten BlankoAkzepte, müßten dem Angeklagten sugunker an
gerechnet werden. n o olgte Freiſprechung. Der erſt
22 Jahre alte aber ſchon ſechsmal wegen Diebſtahls beſtrafte Stall-
ſchweizer r aus Schulpforta war dort am 1. Juli in Dienſt
getreten, entfernte ſich aber ſchon am 24. Juli auf dem Radeſeines Dienſtherrn, welches er in einem Orte bei Leipzig ver
kaufte. Das Gericht bewahrt n unter Berückſichtigung ſeiner
Jugend noch einmal vor dem Zuchthauſe, beſtraft ihn aber mit
einem Jahr Gefängnis. Der Winden- und Wagenfabrikant
Berlin aus Weißenfels war in Konkurs geraten, auch die offen
ſ tliche Lehrlingszüchterei, ſieben Lehrlinge bei vier Ge-ellen, hatte bleſes nicht verhindern können. Er hatte einen

Umſatz von 30000 Mk. und gilt demnach als Vollkaufmann.
Seine Bücher waren aber nicht ordnungsgemäß geführt, ins
beſondere hatte er keine Jahresbilanz h Er wird mit
einer Geldſtrafe von 30 Mk. belegt. Der Bäckergeſelle Prater
aus Tauditz hatte ſich in der unzüchtiger Handlungen
an einem 11 jährigen Schulmädchen ſchuldig gemacht. Er wird
mit neun Monaten Gefängnis beſtraft. Die vielfach vorbeſtraften
Eheleute Täubel aus Zeitz waren wegen unberechtigten Sbezw. wegen Hehlerei geg. Täubel hatte die der enbäche
in der weiteren Umgegend von Zeitz geplündert, und ſeine Frau
t die in erheblichen Mengen gefangenen Forellen verſchachert.

a er auch zur Nachtzeit gefiſcht, den Frevel auch monatelang ge-
eine Strafe von ſechs Monaten Gefängnis.

Noch viel ſchwerer büßt die Frau. Es ſind bei ihr die Voraus
ſetzungen des s 260 St.G.B. vorhanden. Sie wird wegen
gewerbs und gewohnfitbne ger Hehlerei zu einem Jahr Zucht-
haus verurteilt. Ein junger Kaufmann aus Weißenfels war
als Vertreter einer Handelsfirma in Magdeburg tätig. Durchverſchiedene unredliche Manipulationen u. a. durch Anferügung

und Vorlegung einer Saiten JnkaſſoVollmacht hatte er die
Firma um 800 Mk. geſchädigt. Der Angeklagte iſt unbeſtraft und
reumütig r Er hat ſich einer Anzahl Straftaten ſchuldig
gemacht, Urkundenfälſchung, Betrug und Unterſchlagung; es trifft
ihn eine Geſamtſtrafe von neun Monaten Gefängnis.

trieben hat, trifft ihn eine

Merſeburg. Achtung Parteigenoſſen! Zur Verrichtung
einer wichtigen Parteiarbeit werden ſämtliche Funktionäre, ſowie
alle Genoſſen, welche gewillt ſind mitzuarbeiten, erſucht ſich Sonn
tag früh 7 Uhr in der Kaiſer-Wilhelmshalle, einzufinden. Voll
zähliges Erſcheinen erwartet. Der Vorſtand.

Großgräfendorf, 15. Oktober. (E. B.) Eine exorbitante
Strofe verhängte heute die Strafkammer des Landgerichts gegen
den erſt 15 jährigen Arbeitsburſchen Otto Lange von hier,
der allerdings zweimal wegen Diebſtahls vorbeſtraft iſt. Der
Junge ſtieg in der Nacht zum 16. Auguſt in die Wohnung eines
Arbeiters ein und entwendete aus einem Schranke 30 Mark. Mit
dem Gelde zog er nach Halle. Er kaufte ſich eine Uhr für 5 M.,
ſchlief auf dem Bahnhof, irrte umher und verbrachte das übrige
Geld. Dann wurde er feſtgenommen. Das Gericht verhängte
gegen den Jungen eine Gefängnisſtrafe von einem Jahre.
Glaubt man wirklich, den Jungen, der doch auch nur ein Pro-
dukt ſeiner Verhältniſſe iſt, durch die Strafe zu beſſern.

Schlettau, 15. Oktober. (E. B.) Jn Schreck gejagt wurde
in einer Juninacht ein Bürger durch den 45 jährigen Arbeiter
Otto Kampe von hier. Als er ſah, wie Kampe ihm im Ranuſche
eine Fenſterſcheibe zerſtörte, machte er den Betrunkenen auf
die Unſinnigkeit ſeines Tuns aufmerkſam. Darüber ärgerlich ſoll
Kampe noch gerufen haben: „Warte nur, wir räumen Dir noch
den Hof aus und ſprengen das Haus in die Luft; jetzt fangen
wir erſt an.“ Der Beſchuldigte wurde für ſeine Tat vom
Schöffengericht Halle zu zehn Tagen Gefängnis verurteilt.

l

r e e e
15. Oktober. (E. B.) Ein Lehrer auf Abwegen,

z o 18. der HermannBurghardt uns nach 9 1 und 174,1 in fünfFällen d J gnis und fünf Jahren Ehrverluſtherurteit worden. i cht J ſeine bisherige Unbeſcholten
it und daß z v Zeugnis ſeines früheren Ortsſchul
nſpektors wurden ihm mildere Umſtände bewilligt. Andererſeits
m bei Ausmeſſung der Strafe in Betracht, daß er in hohem

ne gehandelt und hartnäckig geleugnet hat. Die
Reviſion des en wurde heute vom Reichsge mitt be verworfen, daß der Angeklagte nur ihr

llen ſchuldig iſt.brechens nach beiden Paragraphen in vier
chen war zur Zeit der TatDas eine in Frage kommende

bereits über vierzehn Jahre alt.

Soangerbarſcn 15. Okt. (E. B.) Schöffengericht. Derjugendliche Arbeiter Meißner aus Hohlſtedt iſt angeklagt, im Mai
8. per unberechtigt die Jagd ausgeübt und keinen Jagdſchein

beſeſſen zu haben. er ſchon wegen des ken Vergehensvorbeſtraſt iſt, erhält er für beides 58 Mark Strafe. Der Ar
beiter Blankenhagen hatte als Vertreter ſeiner miggeriahrigen
Tochter Widerſpruch gegen eine Polizeiſtrafe von 5 Mk. erhoben,
weil es ſich um eine rtung und nicht um einen Geſinde
dienſt handele. Die Be Fabrikant Hufenreuter ſagt unter Eid
aus, daß ſie das Mädchen gemietet habe. Das Gericht iſt derſelben
Meinung und beſtraft das Mädchen wegen unberechtigten Verlaſſens
des Dienſtes zu 5 Mk. Geldſtrafe. Der Dachdecker Aepfler ſollte
am 16. Januar dieſes Jahres falſche ſt rniſga ausgegeben
haben, was ihn aber nicht nachzuweiſen war. wurde deshalbfreigeſprochen. Die Sache Lehne wegen Diebſtahl einer Peitſche
wurde zum zweiten Male vertagt. Der Knecht Rothe aus Rieſtedt
hatte aushilfsweiſe beim Landwirt Schlenſtedt ebenda in Arbeit
geſtanden. Jn dieſem Verhältnis will ihn der Arbeitgeber auf ein
Jahr gemietet haben. Eines Tags fühlte ſich der Rothe bedro
und verließ die Arbeitſtätte. Das Gericht ſtellte feſt, daß es ſium einen Geſindedienſt handelt. Die Drohung: „Jch mache ſonſt
was mit Dir“ ſei keine Urſache den Dienſt zu verlaſſen. Cs
beſtätigte den amtsvorſteherlichen Strafbefehl von 15 Mk.

Magdeburg, 15. Oktober. (E. B.) Jn der Abktienzuckerfabrik
Schakensleben brach in der vergangenen Nacht gegen s
im Keſſelhauſe Feuer aus. Der hierdurch Schaden
läßt ſich noch nicht überſehen, dürfte aber erheblich ſein, da all
Maſchinen vernichtet wurden. Das Feuer wütet zurzeit noch.
Menſchen ſind glücklicherweiſe nicht zu Schaden gekommen.

Aus den Gemeinden.
Rasberg, 15. Oktober. (E. B.) Gemeinbdevertreter-

Sitzun am 12. Oktober 1908. Anweſend waren nur ſechs Ver
treter. Es iſt höchſt bedauerlich, wenn ſich immer ſo wenig
Vertreter finden, daß die Feiſun kaum beſchlußfähig iſt. Die
Gemeindemitglieder haben doch ihre Vertreter gewählt, um die
Intereſſen der Gemeinde wahrzunehmen, oder ſind ſie nur zum

ergnügen gewählt worden Es lag ein Schreiben der Anlieger
des Hirtengäßchens vor betreffs r Die Vertretun
kam aber zu dem Beſchluß, erſt eine Beſichtigung an Ort un
Stelle vorzunehmen. Es iſt aber auch bedauerlich, daß ſich die
Anlieger nicht mit an dem Hauptkanal angeſchloſſen haben, hatten
ſie doch Gelegenheit dies zu tun, jetzt wird es natürlich mehr
Koſten verurſachen. Es iſt doch bei anderen Anliegern auch nicht
danach gefragt worden, wer die Koſten deckt. Es lag noch ei
Schreiben von der r von Meuſelwitz vor, betreffs
Unterſtützung der drei Kinder des Muſikers Hüpfel, der ſie hilf
im Stich gelaſſen hat. Die Vertreter kamen überein, der
Vater der verlaſſenen Kinder in zwei Amtsblättern geſucht und
zur Rechenſchaft gezogen werden ſoll. Die Kinder ſollen wegen
weiterer Unterbringung ausgeſchrieben werden. Sollten Eltern
Luſt haben, verlaſſene Kinder anzunehmen, mögen ſie ſich beim
Gemeindevorſtand melden.

Eine Rede des Profeſſors Schüching.
Wir erwähnten in Nr. 248, daß Prof. Walter Schücking in

Marburg, der Bruder des Huſumer Bürgermeiſters, den Zorn
des Kultusminiſters auf ſich geladen habe durch eine Rede, die
er über den Jnternationalismus in der Deutſchen
Friedensgeſellſchaft zu Berlin gehalten habe. Jn jener Rede
führte Prof. Schücking aus:

Der Anbruch neuer weltgeſchichtlicher Zeitabſchnitte wird von
denen am wenigſten verſtanden, die ſie miterleben. Auch jetzt
ſei ein neues Zeitalter angebrochen, das Zeitalter der inter
nationalen Organiſation. Wir erleben damit eine viel größere
Zeit, als die Zeit der großen deutſchen Einheitskriege war, wir
ſehen die Gründung eines neuen Weltſtaates vor uns. Die
Weltſtaattendenz iſt in der Kulturmenſchheit ewig. Sokrates
nannte ſich den erſten Weltſtaatsbürger, und die Jdeen der
Zyniker und ſeines Lehrers Ariſtoteles vereinigend ſchuf
Alexander der Große das erſts Weltkulturreich. Das Jdeal
ging durch die Philoſophie der Stoiker auf Cäſfar über. Das
Weltkulturreich des alten Rom bedeutete den Frieden. Als es
an der inneren Blutleere ſtarb, die ein übertriebener Zentralis
mus verſchuldete, nahmen das Papſttum und die Kirche
den glänzenden Gedanken des Univerſalismus auf und ſchufen
ein neues römiſches Kaiſerreich deutſcher Nation. Was das
Mittelalter an Kultur geſchaffen hat, verdankt es der unverſalen
Kirche. Das muß jeder anerkennen, auch wenn er wie ich heute
nach meiner ganzen politiſchen Stellung eher Moderniſt iſt.
(Heiterkeit.) Das Erzbistum Mainz hat für die deutſche
Kultur eine vielfach höhere Bedeutung als alle alten branden-
burgiſchen Markgrafen. Heiterkeit und Zuſtimmung.)

Es folgten die Jahrhunderte der internationalen
Desorganiſation, deren ſchwerſten Schaden gerade
Deutſchland trug. Darum hat kein Land ſoviel Urſache, pazi
fiſtiſch zu ſein wie Deutſchland. Aber nicht einmal theo-
retiſch erkennt das deutſche Volk heute den Friedensgedanken an.
Für das kulturell rückſtändige Mittelalter war der Friedens
gedanke etwas moraliſch Selbſtverſtändliches, und Danke mahnt,
nicht zu vergeſſen, daß Chriſtus ſeine Jünger mit den Worten
begrüßte: Friede ſei mit euch! (Sehr gutl) Heute gilt der
Krieg als ein Stück göttlicher Weltordnung. (Lachen.) Kant
hat als erſter erkannt, daß erſt alle Kulturſtaaten
Rechtsſtaaten geworden ſein müßten, ehe die neue Jnter
nationaliſierung möglich ſei. Dieſe Vorausſetzung iſt jetzt er
reicht. Das Zeitalter der neuen internationalen Organiſation
der Welt iſt angebrochen. Kabinettskriege ſind heute unmöglich.
geworden, Religionskriege ebenfalls; denn daß Religion Privat
ſache iſt, iſt ein anerkannter Grundſatz des Völkerrechts. War
doch auch der Großtürke ſo lange unſeres chriſtlichen Staates
einziger Freund. (Heiterkeit.) Vor allem aber haben neue
Produktions- und Verkehrsbedingungen neue
Jntereſſengemeinſchaften gebildet. Redner ſchildert
eingehend die Entwicklung des internationalen Verkehrs und die
Unzahl internationaler Behörden, die durch ihn entſtanden ſind.
Er erinnert dann an die Verbeugungen, die nach früher ſtreng
ablehnender Haltung jetzt auch Deutſchland vor der Friedens
idee, Fürſt Bülow vor Frederic Paſſh gemacht haben. Leider
ſeien darauf Taten ebenſowenig gefolgt wie auf Bülows Ver
beugungen vor dem Geiſte Uhlands. (Heiterkeit.) In der
inneren und äußeren Politik treibt Deutſchland eine Politik der
Angſt, der Angſt vor den großen Zukunftsideen. Es ſträubt ſich
gegen die Schiedsgerichtsidee fo hartnäckig, daß ſelbſt der hoch

e e er



Tee

konſervative Profeſſor Zorn, Deutſchlands juriſtiſcher Vertreter
im Haag, es nicht mehr vertret konnteſere Beſchräntung der Se h Seele

durch
Aber muß denn eine Million Menſchen in Deutſchland ſtändig
tuberkulös ſein, wo doch die Tuberkuloſe eine Krankheit des
Elends und der Wohnungsnot iſt? (Sehr gut!l) Vor 60 Jahren
hat man meinem Großvater die Uniform aberkannt, weil er
einen Aufruf für die deutſche Flotte mit unterzeichnet hatte.
Jetzt reiſen die penſionierten Genergle, die ſich nach Geſetz und
Verordnung die erſten 60 Jahre ihres Lebens nicht um Politik
haben kümmern dürfen, im Lande umher; und während wir
eine Einſchränkung der Rüſtungen brauchten, fordern ſie un
gemeſſene Neurüſtungen. Wie ein Dorfſſchneider kauft ſich
Deutſchland ſeine Modebilder immer erſt alt. Gerade jetzt lebt
es in einem Zeitalter lächerlich übertriebenen Chauvinismus,
in einem Zeitalter der Reaktion und Stagnation, wie es
trauriger und kläglicher für ein großes Kulturvolk nicht gedacht
werden kann. (Stürmiſcher Beifall.)

Profeſſor Schücking entwarf dann ein Bild des künftigen
Weltſtaates, wie er ihn ſich vorſtellt, mit dem Haag als der
künftigen Weltſtadt, einem Weltparlament und einem Welt
ſtaatsgrundvertrag, der all die zahlloſen einzelnen internatio-
nalen Staatsvereine aufſaugen könne. Die Völker würden
nach germaniſchen Rechtsgedanken, die Unabhängigkeit jedes
Bundesſtaates nur ſo weit zu beſchränken, wie für das Gemein-
wohl unbedingk notwendig ſei, das Recht behalten, ihre volle
Eigenart zu wahren. Aber die einzelnen Staaten würden ſich
nach dem Worte des philoſophiſchen Kaiſers Marc Aurel dann
zu einander verhalten wie die Häuſer einer Stadt. Die tat
Jächliche Möglichkeit des Krieges werde natürlich immer bleiben.
Aber tatſächlich ſei ja auch der Krieg im Jnneren, der Bürger
krieg, noch möglich. Nur daß der Krieg ſeine Schrecken und
Gefahren verloren hat, wenn er aufgehört hat, ein Rechts
inſtitut zu ſein. (Lebhafter Beifall.)

Jn der Debatte bezeichnete Herr v. Gerlach die Auffaſſung,
heute ſeien ſchon alle Kulturſtaaten Rechtsſtaaten, als falſch.
Deutſchland habe ein politiſches Verbrechen begangen, als es
die Hand Englands, die Lloyd Georges zur Einſchränkung der
Flottenrüſtungen bot, zurückſtieß. Was nutzten die ſchönſten
Friedensreden des Kaiſers in Straßburg, wenn keine Friedens
taten folgten? Deutſchland werde erſt eine vernünftige
Friedenspolitik treiben, wenn nicht mehr die Nachkommen der
alten Raubritter die auswärtige Politik des Deutſchen Reiches
führten. (Lebhafter Beifall.) Prof. Dr. Stein-Bern teilte
mit, England werde im nächſten Jahre zum erſten Male eine
Poſition in den Etat einſtellen für Erhaltung des Völker
friedens. Nach weiteren Debatten wurde gegen eine Stimme
eine Reſolution angenommen, welche die Erwartung ausſpricht,
Deutſchland möge nicht mehr wie bisher ſich den Friedens-
beſtrebungen anderer Länder entgegenſtellen und mehr Wohl-
wollen für die internationale Verſtändigung und Abrüſtung
bekunden,

Parteinachrichten.
Genoſſe Löwenſtein-Nürnberg erklärt im Vorwärts, er habe

ſich bei der Behauptung, Vollmar hätte in der Budgetfrage mit
Niederlegung ſeines Mandats gedroht, auf eine Aeußerung
Rollwagens in einer Nürnberger Parteiverſammlung vor dem
Parteitage geſtützt. Wie die inzwiſchen veröffentlichte Klar-
ſtellung durch Gen. Rollwagen ergibt, iſt dabei dem Genoſſen
Löwenſtein ein Mißverſtändnis unterlaufen. Die betreffende
Aeußerung Vollmars bezog ſich auf einen Brief Bebels, von
dem Vollmar meinte, er enthalte eine ſolche Vevormundung
durch den Parteivorſtand, wie ſie einer Fraktion unwürdig
ſei und wie ſie für ihn das Ende der parlamentariſchen Tätig-
keit bedeuten würde.

Genoſſe Dr. Zadek ſtellt gegenüber der geſtrigen Erklärung
ſeiner Berliner Stadtverordnetenkollegen feſt, er habe bereits
dem Genoſſen AuerMünchen mitgeteilt, daß die Berliner
parteigenöſſiſchen Stadtverordneten nicht für das Budget ge-
ſtimmt hätten und daß ſeine erſte, dem entgegenſtehende Mit-
teilung irrig ſei. Der zweite Brief ſei leider zu ſpät in die
Hände Auers gekommen, ſo daß dieſer in Nürnberg noch falſch
unterrichtet geweſen iſt.

„Schmiergelder“ ſollte nach einer verleumderiſchen Notiz
der Poſt Genoſſe Richard Fiſcher als Geſchäftsführer des
Vorwärts von Lieferanten desſelben angenommen haben. Viele
bürgerliche Blätter druckten die Notiz der Poſt nach. Um Klar-
ſtellung zu ſchaffen, klagte Richard Fiſcher gegen die Poſt und
einige andere Blätter. Die Redakteure der letzteren geben in
der Gerichtsverhandlung rückhaltloſe Widerrufe ab, ſo daß
Fiſcher gegen ſie die Klage zurückzog. Nur gegen die Poſt hat
Fiſcher wegen ihrer niederträchtigen Art der Kampfführung
die Klage aufrecht erhalten. Die Poſt und ihre PolizeiHinter-
männer brachten darauf eine große Anzahl neuer Beweis-
anträge, die die Richtigkeit der Behauptung ſtützen ſollten.
Am 29. Oktober findet nun vor dem Moabiter Schöffengericht
ein neuer Termin ſtatt, zu dem der PoſtRedakteur die Buch-
drucker Rexhäuſer, Maſſini, Schliebs, Döblin, Mahlo und
Muſſial laden ließ. Außerdem hat die Poſt die Preßkommiſſion
des Vorwärts, die Neunerkommiſſion und die Firmenträger der
Buchdruckerei Vorwärts laden laſſen. Auch dieſer Termin wird
erweiſen, daß an der Verleumdungsnotiz der Poſt reſp. ihrer
Hintermänner kein wahres Wort iſt.

Zur Budgetfrage nahm in Lörrach (Südbaden) eine
Parteiverſammlung Stellung. Nach dreiſtündiger, äußerſt
leidenſchaftlicher Debatte, die ſchließlich zu minutenlangen
tumultartigen Szenen führte, wurde eine Reſolution abgelehnt,
die ſich mit der Haltung der Süddeutſchen einverſtanden er-
klärt. Angenommen wurde eine Reſolution, die ſich mit dem
Beſchluſſe des Parteitages in der Budgetfrage voll und ganz
einverſtanden erklärt, das Vorgehen der 66 mißbilligt und be
ſtimmt erwartet, daß ſich alle den Beſchlüſſen des Parteitages
fügen werden.

Jn Straßburg ſtellte ſich bei der Berichterſtattung über
den Parteitag der eine Referent, Genoſſe Redakteur Schnei-
der, auf die Seite der Budgetbewilliger, Genoſſe Parteiſekre-
tär Knauf ſprach ſich gegen die Budgetbewilligung aus. Ge
noſſe Arbeiterſekretär Geiler ſtellt einen Antrag, der die Re
ſolution des Parteivorſtandes und die Haltung des Parteitags
billigt. Der Antrag wurde abgelehnt. Mit ſehr erheblicher
Mehrheit wurde der Antrag PeirotesSchneider angenommen,
der beſagt:

„Die Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Wahlvereins
Straßburg-Land billigt die Beſchlüſſe des Nürnberger Partei
tages mit Ausnahme des Beſchluſſes über die Budgetbewilli
gung. Jm Jntereſſe einer einheitlichen Taktik hätte ſie die
Annahme der Reſolution Frohme begrüßt. Die Verſammlung
hält den Vorſchlag der Reſolution Frohme, vor zweifelhaften
Abſtimmungen eine Ausſprache zwiſchen Parteivorſtand und
Landesorganiſation herbeizuführen, für geeignet, eine Verſtän
digung bei Meinungsverſchiedenheiten zu ſchaffen.

Als Ente bezeichnet unſer Parteiblatt in Ludwigshafen,
die Pfälz. Poſt, in ihrer heutigen Nummer die Nachricht bür-
gerlicher Blätter, Genoſſe Hoffinann werde mit 8600 Mark Ge

a Poſt ſchreibt, an dieſer Nachricht ſei kein wahres

Wort. Das war jedem Parteigenoſſen von vornherein klar,
namentlich betreffs des angeblichen Gehalts. Es gibt in
Deutſchland keinen Kreis-
3600 Mark Gehalt.

Gewerkſchaltliches,
Maler. Bei der Malerfirma Paul Edlich in Leipzig ſtreiken

die Gehilfen wegen der Nichtinnehaltung der Tarifverein
barungen, die zwiſchen den Malern und dem Gehilfenverband
geſchloſſen worden ſind. Die Leipziger Malerinnung, der Edlich
angehört, hat die Tarifvereinbarung zu der ihren gemacht.
Darin heißt es, daß bei auswärtigen Arbeiten die Löhne der
betr. Orte, wenn ſie höher ſind als die im Tarif vereinbarten,
gezahlt werden müſſen. Edlich, der eine Submiſſionsarbeit in
Hamburg ausführt, zahlt nun die höheren Hamburger Löhne
nicht, ſondern ſucht in der bürgerlichen Preſſe durch Jnſerate
Streikbrecher. Selbſt der Hamburger Unternehmerverband hat
ein Flugblatt gegen Edlich herausgegeben. Die Gehilfen wer
den deshalb vor Zuzug gewarnt. Edlich will den Streikbrechern
nur die Hälfte der Reiſeſpeſen vergüten und zwar erſt nach
ſechs Wochen.

Beendete Ausſperrung. Die von der Firma Anthon u. Söhne
in Flensburg in Szene geſetzte Ausſperrung ihrer Arbeiter
wegen allgemeiner Beteiligung an der Beerdigung eines ver-
ſtorbenen Kollegen iſt beendet. Wegen Arbeitsmangel werden
aber von den 78 Ausgeſperrten acht nicht wieder eingeſtellt.

Jn Mannheim haben geſtern faſt ſämtliche 700 Arbeiter der
Strebelſchen Werke die Arbeit eingeſtellt, weil die Firma
bei dem neuen Tarif die Akkordlöhne um 30 bis 60 Prozent
reduzieren wollte. Von 504 Arbeitern ſtimmten in geheimer
Abſtimmung 480 für den Streik.

Stereotypeure. Die dem Vorwärts zugegangene Mitteilung,
bei Rudolf Moſſe in Berlin ſeien Differenzen wegen Nicht
beachtung einer Entſcheidung des Tarifamts ausgebrochen, wird
als falſch widerrufen.

Eine große Bauarbeiterausſperrung droht in Köln. An dem
dortigen Neubau des Oberlandesgerichtsgebäudes haben, wie
wir ſchon mitteilten, 200 Maurer und Hilfsarbeiter die Arbeit
niedergelegt, weil 17 Kollegen ſofort entlaſſen worden waren,
nur aus dem Grunde, weil ſie ohne vorherige Anfrage an der
Beerdigung eines an dem Bau tödlich verunglückten
Maurers teilgenommen haben. Die Arbeiter hielten mit
Recht die Beteiligung an dem Begräbnis des ſozuſagen unter
ihren Augen zu Tode gekommenen Arbeitskameraden für ſelbſt
verſtändlich. Bei den gepflogenen Verhandlungen forderten
die Unternehmervertreter, daß die Ausſtändigen zunächſt be
dingungslos die Arbeit aufnehmen ſollten; erſt dann wolle
man das Gewerbegericht entſcheiden laſſen, ob die Entlaſſenen
wieder einzuſtellen, oder ob ſie mit Recht entlaſſen worden ſeien.

Eine Verſammlung der beteiligten Arbeiter hat die Forde-
rung der Unternehmer abgelehnt. Die Sperre über das Kölner
Juſtizgebäude bezw. die Firma Riphan u. Hegel bleibt beſtehen.

Die Unternehmer erklärten, daß der Arbeitgeberverband,
wenn ihr Vorſchlag abgelehnt würde, eine allgemeine Aus-
ſperrung der Bauarbeiterſchaft von Köln und Umgegend und
wahrſcheinlich noch darüber hinaus für unvermeidlich erachte.

Gelbe gegen Chriſtliche. Seit die chriſtlichen Gewerkſchaften,
wenn auch in äußerſter Verdünnung, etwas wie Klaſſencharakter
an ſich tragen, iſt die frühere Gunſt der Unternehmer und Be-
hörden ihnen verloren gegangen. Schon heute werden mancher-
orts die Chriſtlichen genau ſo bekämpft wie die ſozialiſtiſchen
Organiſationen. Wo das nicht auf direktem Wege möglich iſt,
da verſucht man es auf Umwegen, nämlich dadurch, daß man
den chriſtlichen die gelben Gewerkſchaften entgegenſetzt. Ende
1907 bemühten ſich die Chriſtlichen, das Fahrperſonal der
Straßenbahn in Herten (Weſtfalen) ihrer Organiſation zu-
zuführen; der Verſuch ſcheiterte daran, daß die Straßenbahn
verwaltung, deren Vorſitzender der nationalliberale Partei-
führer Arnold iſt, ihnen einen gelben, d. h. von der Gnade und
dem Gelde der Straßenbahnverwaltung lebenden „Verein der
Angeſtellten der Straßenbahn Recklinghauſen-Herten--Wanne“
entgegenſetzte.

Dasſelbe geſchah innerhalb des Betriebes der Straßenbahn
Recklinghauſen-Herne. Dort hatte ſich bereits das
ganze Fahrperſonal der chriſtlichen Bewegung angeſchloſſen, als
die noch Unorganiſierten zum Beitritt in einen Betriebsverein
aufgefordert wurden. Die Einzeichnung mußte in eine Liſte
erfolgen, die beim Oberſchaffner auflag. Zwei Monate ſpäter
und die Zahlſtelle der chriſtlichen Straßenbahner in Reckling-
hauſen löſte ſich auf, nachdem ein Mitglied nach dem anderen
den Weg in den gelben Verein gefunden hatte., Wie die Weſt-
deutſche Arbeiter- Zeitung (M.-Gladbach) berichtet, wurde im
vorigen Monat in Recklinghauſen, um den chriſtlichnationalen
Deutſchen Gärtnerverband teotzumachen, von den
ſelbſtändigen Gärtnern des Bezirks ein Gärtnerverein Flora
gegründet, dem Meiſter und Geſellen angehören. Bemerkens-
wert iſt, daß dabei ein Mann die Hauptrolle ſpielt, der Vor
ſitzender des evangeliſchen Arbeitervereins iſt. Gärtnermeiſter
Friedrich Haaſe, ſo heißt der Mann, ſagte in der Gründungs-
verſammlung des gelben Vereins:

Jn unſeren Verein ſollen Gehilfen und Prinzipale aufge-
nommen werden. Wir wollen die Arbeitsverhältniſſe ſelber
regeln, das Tarifweſen iſt zu verurteilen. Die Prinzipale
laſſen ſich durch keine Gewerkſchaften Vorſchriften machen.
Jeder wird nach ſeiner Leiſtung bezahlt. Die Gewerkſchaften
verſprechen den Arbeitern hohe Löhne; ihre Agitatoren hetzen
die Arbeiter auf; abgeſehen iſt es dabei auf die Arbeiter
groſchen, damit die Herren Führer ein gemütliches Leben
führen können auf Koſten der Arbeiter. Daher die hohen
Beiträge der Gewerkſchaften. Die Gelder werden nach aus
wärts geſchickt. So iſt es bei den freien Gewerkſchaften, bei
den chriſtlichen iſt es noch ſchlimmer. Jn unſerm Verein
braucht der Beitrag nicht ſo hoch zu ſein und das Geld bleibt
im Orte.
Die chriſtlichen Gewerkſchaftsblätter ſind natürlich höchlichſt

entrüſtet über das Vorgehen der Behörden und Unternehmer
als Gründer der gelben Gewerkſchaften. Die Herren vergeſſen,
daß die Gelben nur fortſetzen, womit die Geiſtlichen begonnen
haben. Und wenn ſie es ſo auffällig finden, daß ein Vorſitzender
eines evangeliſchen Arbeitervereins ſich der Gelben beſonders
eifrig annimmt, ſo iſt es nicht minder auffällig, daß die chriſt-
lichen Gewerkſchaften ſich mit den ſo geleiteten evangeliſchen
Arbeitervereinen in der „chriſtlichnationalen Arbeiterbewegung“
zuſammenfinden und mit ihnen auf dem ſogenannten deutſchen
Arbeiterkongreß Verbrüderungsfeſte feiern.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Der ſchwörende Polizeilkommiſſar. Dem Polizeikommiſſar

Noß in Caſtrop war von dem Genoſſen Bergmann Schleichert
in einer Bergarbeiterverſammlung der Vorwurf des Meineides

oder Bezgzirksparteiſekretär mit

als ſozialdemokratiſcher Parteiſekretär Anſtellung finden. gemacht Worden. Der Sachverhalt iſt kurz folgender? Bei der
eerdigung eines Genoſſen ſchritt der genannte Kommiſſar zur

Konfiskation der roten Kranzſchleife. Oas nun folgende ge
richtliche Nachſpiel gegen unſeren Genoſſen die Anklage
lautete auf groben Unfug endete mit Freiſprechung. Bei
dieſer Verhandlung hat der Kommiſſar beſchworen, eine junge
Genoſſin, die an der Beerdigung teilnahm, habe bei der Kon
fiskation zum Kranzträger geſagt: „Geben Sie mir die
rote Schleife, das Band der Liebe.“ Die Genoſſin
hat dieſe Aeußerung nicht gemacht, deshalb erhob Genoſſe
Schleichert in öffentlicher Verſammlung gegen den Kommiſſar
Noß den Vorwurf des Meineids. Nun wurde gegen den Ge
noſſen Schleichert die Anklage der Beleidigung erhoben, die vor
dem Schöffengericht in Caſtrop zur Verhandlung ſtand. Es
waren über vierzig Zeugen geladen. Der Kommiſſar beſchwor
cbermals, daß die Aeußerung ſo gefallen ſei, wie er ſchon vor
her beſchworen. Auch ein anderes Polizeiorgan wollte die
Aeußerung gehört haben. Dann kamen aber ein ganzes Dutzend
Zeugen, die beſchworen, daß die Aeußerung nicht gefallen ſel.
Weitere 30 Zeugen waren bereit, im gleichen Sinne auszuſagen,
das Dutzend genügte aber.

Der Amtsanwalt beantragte trotzdem die ungeheuerliche
Strafe von drei Monaten Gefängnis. Das Gericht erkannte
auf 60 Mk. Geldſtrafe. Jn der Urteilsbegründung hob der
Vorſitzende hervor, daß das Gericht als erwieſen anſehe, daß die
vom Kommiſſar bekundeten Worte nicht gefallen ſeien. Der
Kommiſſar müſſe ſich wohl verhört haben. Trotzdem habe
Schleichert den Vorwurf des Meineids nicht erheben dürfen. Es
ſteht alſo feſt, daß der Kommiſſar objektiv falſch ausgeſagt hat,
Wenn nur die Arbeiter auch immer ſo verſtändige Richter
fänden. Mancher Arbeiter, der nichts Schlimmeres getan wie
der Kommiſſar Noß, iſt ſchon ins Zuchthaus gewandert.

Genoſſe Steinkamp vom Bochumer Volksblatt hat für ein
Monat das Gefängnis in Merl (Weſtfalen) bezygen, weil
den Kriegsminiſter beleidigt haben ſoll.

g Ein weltfremder Richter. Genoſſe Maſewitz, Vorſt
mitglied des Textilarbeiterverbands, hatte in einem Flugbl
geſagt, die Arbeiter der Färberei und Bleicherei von Fr. Gebauer
in Charlottenburg erhielten Jammerlöhne, ein Stundenhöchſt-
lohn von 33 Pfg. ſei miſerabel. Das Gericht ſah einen Stunden-
lohn von 33 Pfg. nicht ohne weiteres für miſerabel an. Die
Beweisaufnahme ergab, daß die Arbeiter bei Gebauer
8,80 Mk. Tagelohn mindeſtens 32-36 Stück machen müſſen.
jedes darüber hinausgehende Stück erhalten ſie 6 Pfg. Jn der
Regel werden 24 Ueberſtück täglich geleiſtet, ſo daß der Zuſchlag
1,20 Mk. beträgt. Die Arbeitszeit beträgt dann allerdings 15,
18, ja 20 Stunden. Auch andere ſchwere Mißſtände in der
Fabrik wurden durch die Verhandlung feſtgeſtellt. Als davon
die Rede war, daß die an ſich ſchon ſchwere Arbeit durch Ueber
arbeit noch beſonders ſchwer werde, ſagte der Vorſitzende Amts
gerichtsrat Wollmer: „Ja, warum drängen ſich denn die Leute
zu ſolcher Arbeit, die ihnen zu ſchwer iſt, ſie haben doch nicht
nötig, ſich in Betriebe hineinzudrängen, deren Anforderungen
ſie nicht gewachſen ſind.“ Als ein Zeuge ſagte, er habe tn
einem gleichartigen Betrieb in Weſtfalen bei erheblich leichterex
Arbeit drei Mark täglich verdient, wandte der Vorſitzende ein
„Und dann ſind Sie noch nicht zufrieden, wenn Sie hier
1,20 Mark mehr verdienen? Das ſollen Hungerlöhng
ſein? Warum ſind Sie denn nicht in Weſtfalen geblieben?

Als der Fall erörtert wurde, daß im Trockenraum vor 7 Uhr
in völliger Dunkelheit gearbeitet wird, meinte ein Meiſter, die
Firma verlange ja nicht, daß die Arbeiter vor 7 Uhr anfangen,
das täten die Arbeiter aus freien Stücken.
Dieſe Angabe ſchien dem Vorſitzenden ſo überzeugend, daß er
bemerkte: „Alſo es war der freie Wille der Arbeiter,
Da müſſen doch ideale Verhältniſſe herrſchen, wenn
die Arbeiter eine Stunde früher kommen, als verlangt wird.
Da kann man doch nicht von einem Frondienſt reden.“

Solche und ähnliche Bemerkungen, die der Vorſitzende öfter
bei der Befragung der Zeugen machte, veranlaßten den Ver
teidiger des Angeklagten, Rechtsanwalt Theodor Lieb-
knecht, dagegen zu proteſtieren, daß der Vorſitzende ſeine per
ſönlichen Anſichten in dieſer Weiſe hervorkehrte. Mehrmals
kam es aus ſolchem Anlaß zu ſcharfen Auseinanderſetzungen
zwiſchen dem Verteidiger und dem Vorſitzenden.

Das Urteil lautete auf 150 Mk. Geldſtrafe. Daß die Löhne
beſonders niedrig ſeien, habe nicht bewieſen werden können. Daß
die Arbeiter morgens im Dunkeln arbeiteten, ſei eine harm-
loſe Sache, niemand habe die Arbeiter dazu gezwungen, ſie
hätten aus freien Stücken im Dunkeln gearbeitet. Der Ange
klagte ſei in ſeiner Kritik über das zuläſſige Maß hinausge-
gangen.

Versammlungs-Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht: ch
Ammendorft: Fabrikarbeiter, Sonntag, 18. er.
Zeitz: Schmiede und Keſſelſchmiede, Sonnabend, 17. Oktbr.

Bergarbeiter, Sonnabend, 17. Oktober.

e n e undreiwillige Unte ungskaſſe aller erkern en e eWeißenfels: Barbiere un iſeure, Montag, 19.ß5 f Kürſchner, Sonnabend, 17. Oktober.
Weißenfels und Umg.: Konſumverein, Sonnabd., 17. Oktbt.
Teuchern: Konſumverein, Sonntag, 25. Oktober.
Rasberg: Sozialdem. Verein, Sonnabend, 17. Oktober.
ar Sozialdem. Verein, Sonntag, 18. Oktbr.

ayna: Oeffentliche Volksverſammlung, Sonntag, 18. Oktbr.

Eingeſandt aus Theißen.
erkläre es für unrichtig, daß, wie in Nummer 241 des

Volksblattes in dem e aus Theißen behauptet wird, der
Hausſchlächter Richard LätzſchTheißen nicht Abonnent des Volks
blattes wäre. Herr Richard Lätzſch, Paul Felgner und Paul
Lehmann Reußen ſind Abonnenten des Volksblattes. Bitte die

WorrsHafermehl
Bestes Rohmaterial und sorgfältige
Fabrikation bedingen die wertvollen
Eigenschaften von Knorr's Hafer-
mehl als leichtverdaulictmte, nahr-

hafte und Durchfall vorbeugende
Kindernahrung.

Manre mit „Knorr“.
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Bekannten zur gefl. Nachricht, dass ich am

gediegenste Qualitäten zu liefern, und bitte
Unterstützung meines jungen Unternehmens.

Hochachtend!

geſ un

5

Geschäfts-Eröffnung.

Sonnabend den 17. Oktober, Steinweg r. 7

erctklusclges Herren Ausstuttungs-, Oelss-
und Kurzwaren Cerchükt

eröffne. Es soll mein Bestreben sein, des billtgeten Preisen

Ernst Gallmeyer.

c LIIIIIIIIIIIIIIIIIä

bei Bedarf um geoekl.

Kerl

0

Kohlenhandlung
Telephon Nr. 1439 W. Trolle Canenagerweg 1

gegenüber der Kgl. Central-
Werkſtätte

empfiehlt ſich zur Lieferung von erſtklaſſigen Briketts und Naßpreßſteinen. Pro
Zentner Briketts bei Fuhren von 25 Zentner aufwärts frei Gelaß 65 Pf., einzelne
Zentner ab Lager 58 Pf. Pro Mille Naßpreßſteine
gab 13 M., ab Lager pro Mille 11 M.

frei Gelaß von 1500 Stück

Konsumverein zu Teucher (e. G. mit
besehränkt.

Hapftpkl.).

Sonntag den 25. Oktober 1908 nachmittags 2 Uhr
im Gasthof zum grünen Baum in

drdentliche General Versammlung.
Tagesordnung:

Halbjahrsbericht.
Bericht über das Geſchäftsiahr 1908
Bericht des Aufſichtsrates über die Reviſionen.
Entlaſtung des Vorſtandes.

Bexicht und Beſchluß über die am 21.

Genehmigung der Geſchäftsanweiſung für Vorſtand und
Beſchlnßfaſſung über den Vertrag mit dem Kaſſierer.

Antr

h

Teuchern, den 13. Oktober 1908.
Der Aufsichtsrat des Konsum- Vereins zu Teuchern

Teuchern

Genehmigung der Bilanz und Beſchlußfaſſung über Verteilung des Geſchäftsüberſchuſſes.
eptember 1908 ſtattgefundene

Heſchlußfaſſung über Erwerb eines Grundſtückes in Stößen.
erbandsreviſion.

Aufſichtsrat.

v der Mitglieder müſſen ſpäteſtens 5 Tage vor der GeneralVerſammlung ſchriftlich in
Händen des Aufſichtsrates ſein.

(e. 6. m. t. H.)

Ernſt Scheller, Vorſitzender.

Verband der Fabrik -Arbeiter,

z Distrikt Ammendorf-
Sonntag, den 18. Oktober, nachmittags 3 Uhr

im „Burgsohlössohen““

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

1. Vortrag. 2. VerbandsAngelegenheiten. 3. Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen erwartet Die Distriktsleitung.

Soziald. Verein Rasberg.
Sonnabend den 17. Oktober abends 8 Uhr im Adler

Versammlung,.
Tagesordnung:1. Berichterſtattung über den Parteitag. Referent: Genoſſe

Adoif Thieie- Halle. 2. Geſchäftliches und Verſchiedenes.
Alle Mitglieder ſollen kommen. Der Vorſtand.

2eitz-n ergarbeiter. u
Sonnabend, den 17. Oktober 1908, abends 8 Uhr

in der r Zzentrathalle W
Oeffentliche

Berourheiter Versammlune.
Referent: Reichstags- Abgeordneter Sachse-Bochum.

Die Zahlſtellen Fheissen, Luckenau u. Kretzschau
V ſind hierzu eingeladen.

Alle Kameraden mit ihren Frauen müſſen kommen.
Der Einberufer.

Sorialdemohrafcher Verein

Fulkenhuin.
Sonntag, den 18. Oktober 1908,nachm. 3 ihr. im Deutſchen Kaiſer

Versammliung.
Um zahlreiches und pünktliches
Erſcheinen bittet Der Vorſtand.

eſhapdd begann
Hanbtele Rehm dorf

Zu unſerem am Sonntag
den 18. Oktober im Gast-
hof Rumsdorf ſtattfindenden

Kränzchen
erlauben wir uns, die werten
Kameraden und Freunde höflichſt
einzuladen. Anfang 6 Uhr.

Der Vertrauensmann.

Mannsdorf.
Sonntag den 18. Oktober 1908:

Kaffee- Kränzchen.

Hierzu ladet freundl. ein
Alwin Weber.

Sonntag d. 18. u. Rontag d. 19. Oktob.

zweite lokale
Kaninchen Ausſtellung

in Webau-
Es ladet Freunde und Gönner

herzlichſt ein
der Kaninchenzüchter- Verein

Webau und Umgegend.

Jontraven. 4. See u. HKevselbchmede,

Zahlstelle Zeitz.
Sonnabend, den 17. Oktober bei Steinert

Mitglieder Versammlung.
Um das Erſcheinen aller Mitglieder erſucht

Einem geehrten Publikum zur
gefl. Kenntnisnahme, daß ich mit
dem heutigen Tage das

Reſtaurant
Jum Ichwarden Mann

übernommen habe und bitte ich,
mich gütigſt beehren zu wollen.

Hochachtungsvoll

August Zweischke,
Die Ortsverwaltung. Merſeburgerſtr. 150.

en Preislagen

Theodor Lühr,
Lelpzigerstr 94. Poststr 6.

Mitglied d. Rab.-Sparvereins.

Stadt-Cheater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat W. Richards.
Sonnabend den 17. Oktober

35. Ab.Vorſt. Umtauſchk gültig.
3. Viertel.

Novität! Novität!
Zum 1. Male:

Thalea Bronkema.
Schauſpiel in 3 Akten von

Johannes Wiegand.
Anfang 7 Uhr.

Ende gegen 10 Uhr.

Sonntag den 18. Oktober
Nachmittags 3 Uhr:

3. Volks-Vorstellung zu Kleinen
Elnheits-Prelsen V. 60, 40 u. 25 Pf.

Don Carlos
Jnfant von Spanien.

Trauerſpiel in 5 Aufzügen
von Schiller.

Abends 7/2 Uhr:
36. Ab.Vorſt. Umtauſchk. ungültig.

4. Viertel.

Mit der neuen Ausſtattung an
Dekorationen, Koſtümen und

Requiſiten.

C armen
Oper in 4 Akten v. Georges Bizet.

freiwilige Unterztütrungstarre

aller handwert. u. Anh. v. Ieitn

2usohusskasse (E. H.-K.).
Sonnabend d 31. Oktob. abends

8 Uhr in Naumanns Reſtaur.,
Gartenſtraße

gztatutengemässe

General Versammlung,
Tagesordnung

1. Wahl d. GeſamtVorſtandes
u. Feſtſetzung der Entſchädigung
desſelben.

2. Geſchäftliches.
Anträge und Beſchwerden ſind

bis 30. Oktober ber beim Vorſitz.
Herm. Helbig, Rhaneſtraße 16,
ſchriftlich einzureichen.

Der Vorstand
Die reſtierenden Beiträge müſſen

bis 24. Oktober bezahlt werden.

d

i [Okal-Alerkauf
wegen Aufgabe

leiprigerstrasse I.
neben dem „Kino“

enorm billige
Kleiderst., Baumw.- und
Leinen W., Gardinen,

Schürzen, Herrenst.

V
Ueitzeuten. eine

Volkshaus.
Sonuntag, den 18. Oktober 1908

Grosser Zahl
Hierzu ladet freundlichſt ein

Ernst Voigt.

Bitterfeld.
Leuahverhand der löpfe.

Sonntag d. 18. Oktober abends
7 Uhr im Reſtaur. Hohenzollern
BF BRAL L.

mm Ohne Karte kein Zutritt. m
Der Vorstand.

Aue-Zeitz!!
„Dentscher Kaiser.“

Sountag, den 18. Oktober 1908:
Gexellſchaftha

Anfang Uhr. Anfang 4 Uhr.
eueste Tänze.

W Sehr amüsant. W
Hausaurbelterinnen

ſuchen Heilbrun Pinner,
Geiſtſtraße 22.

Celegenheſtskaufl
Ein Posten 00Tuch- Unterröcke 4

mit sehr sehöner Garnierung 8tek

Brummer Bepjamin,
22/23 Gr. Ulrichstrasse 22/23.

e e e e e e e e e e e e e

Walhalla Theuter.
Ah heute, Freitag d. 16. Oktober ar.

Selma Marzella, Soubrette,
The Larc Reels, kom.musikal. Akt.

Max Hildebrandkt, Humworist,
Verlängerung des Gastspiels der Roform-Tanz-

Künstlerin

T VillanvCorty and Rettlé, Perodisten.
Geschwister von der Ley, Gesangs-Dusott.

Fred EDLAWI.
Verwandlungs Schausgpieler.

Starkers Bio Tableaux,
Vorführung lebender Photographien.

ZTejtz. Preusslscher hof. Zeftz.

Nur für Damen-Montag den 19. Oktober 1908 abends 82 Uhr
Wiederholung des

wiſenſchaftl. LichthilderVortrages
Die Hygienikerin Frau Alma Wartenberg- Hamburg ſpricht über

Aus welchen Urſachen verblühen die Frauen ſo früh und
ſind ſo viele krank, ſiech und unglücklich.

ellenAus dem Jnhalt: Wie und wann klären wir die Kinder in ſ
Fragen auf. Die w. beider Geſchlechter olgen

inde.der Unwiſſenheit und Nachläſſigkeit, unſere größtenPeriodenſtörungen und re d üraden der Blutarmut.
Weißfluß. GebärmutterFiſteln, Polypen u Krebs. Urſache
der Krabe und Fehlgeburten. Geſunde Frauen, geſunde Kinder

ind ein Segen, kranke ein Unglück für Familie und Volk.
Nach dem Vortrage: agebeantwortung.

Occamehade do Se Nun

Mitglieder Versammlung
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer für die Betriebe der

Suttler, Taperierer und Täschner, Buchbinder, Gerhber,
Rürschner, beutler, Handschun- u. Nützenmacher, Hoſer,
Mhöhherir ten tie Vergolder u. Coldieigtenfubri-

Kkanten, Perückenmacher, Coiffeure u. Barbiere

r NMontag, den 26. Oktober 1908, abends 8 Uhr
im „Engſischen Hof“, Grosser Berlin 14 W
Tagesordnung Wahl der Vertreter für die Jahre

1909--1911, und zwar für die Arbeitgeber Sattler 2, Tapezierer
und Täſchner 2, Buchbinder 5, Gerber 1, Kürſchner, Beutler, Hand
ſchuh und Mützenmacher 2, Maler, Lackierer, Photographen, Gold
leiſtenfabrikanten und Vergolder 18, Barbiere 2.

Für die Arbeitnehmer Sattler 4, Tapezierer und Täſchner 4,Buchbinder 9, Gerber 2, Kürſchner, Beutler, Handſchuh u. Mützen

macher 4, Maler, Lackierer, Photographen, Goldleiſtenfabrikanten
und Vergolder 37, Barbiere und Coiffeure 5.

Die Wahlhandlung findet in getrennter Verſammlung ſtatt und
zwar für die Arbeitgeber im kleinen Saal und für die Arbeitnehmer
im großen Saal.

Hierauf folgt
General Versammlung

für die Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer obengenannter Betriebe der Sattler, Maler m ß
Hontag, den 26. Dt. 1908, abends 9 Dur im Eugl. Hof (grosser Saaſ.

Tagesordnung I. Bericht des Herrn Rendanten überden jeweiligen Stand der Kaſſe 2. hl er Reviſoren für das

r 1908. 3. Ergänzungswahl des Vorſtandes a) eines
Arbeitgebers an Stelle des ſtatutengemäß ausſcheidenden Herren
Fr. Müller; zweier Arbeitnehmer an Stelle der ſtatutengemäß
ausſcheidenden Herren G. Heyn und H. Döltz. 4. Bericht vom
Krankenkaſſenverband und des Unterverbandstages in Bernburg.
5. Verſchiedenes.

Der Vorstand. J. A.: Karl Holubeck, Vorſ.
Kopsumverein für Oeivhenfels und Um

Wir machen unſere Mitglieder nochmals auf die mSonnabend, d. 17. Oktober, abends 8 Uhr, n Voltshanſe
ſtattfindende

General-Versammlung
aufmerkſam. Der Aufſichtsrat.
Wringmasehinen, Küchenwagen, Küchenlampen,

Laternen, Kohlenkasten, Kohlenlöftel.

Wilh. Hechert, Grene ventar
Berlag und für die Jnſerate veramwortlich: Auguſt Droß. Dank der Halteſchen Genoſſenſchafts Buchdrurkerei (E. G. m. b. H.) Halde z. S.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 244.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]







